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1. $>a§ £>mt3

Das SpauS bet ©eSellfeßlaft zu ben ^aufteilte»
mitb zuetft utfunblidt) etmäßnt itt bex ßntfcßeibung
beS ©tteiteS mit SJcößren Pom Saßre 1460, als
bie biSßet auf Baufleuten zünftigen ©cßneibei unb
Sucßfcßetet auSfcßieben unb zu bet eigenrlidjen
©cßneibetzunft übetgingett1). %k Saufleute beßtelteu
baS SpauS, baS an bex ©teile beS ßeutigen an her

.framgaffe Sir. 26 ftanb. ©ie oettaufcßten es um
1596 gegen baS ©eßßauS beS ©tubengeuoffen Sletet

©cßopfet (t 1472), ßeute sttamgaffe Set. 292).

Sn bem ätteften Spaufe routbe 1564 bie Jteppe
neu als ©cßnedenbau aufgefüßtt. ®ie 8tecßnung Pen
1565 melbet barüber: „®argegen aber fo tßütt fin
(beS ©ecfelmetfterS) ganz uSgeben beS petfeßinen
1564 jatS, mit bem fo et buteßs jar beßben SJcerjftten
(ben ©tubenmeiftetn) geben, ittetn öon mögen unSteS

bums, nacß tut beS oerbingS, eS SßS ben Stein*

ßauwetn, Bintmetlütten, rietmaeßer, gipjer unb
feßloffer, ßatt zuSamenptacßt, Sn ein Summa IIIc
XXXX u XI ß IUI S. Sttetn et fcetr ©ct)mßßet ßat
©inet gfellfdjaft zun stoufflütteu an ißt getßanen
feßneggen bum gutts miltenS uS finem eignen gutt
gfcßentt XXVI u VI ß VIII 8". ©onft ßötett mit
nut Pon flehten 9tepcttaturen. „Sttem ßenb ttnr
gen I U bem fouSwitt bon ber laben wegen bie man

*) Ser ganze $anbel auSffiörlicß bei 8auterButß=ü. Nobt,
Serner SafcSjenöud) 1862, ©. 11—16.

*) ©ielje pürier: ©te SUtäre unb Äaplanelen in Ser«
oor bet Neformation. Neues Setner Safctjenfcud) 1896, ©.91,

b S etn, Silber aus Seraangenfjett unb ©egennjart, ©. 52.
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1, Das Haus

Das Haus der Gesellschaft zu den Kauslemen
wird zuerst urkundlich erwähnt in der Entscheidung
des Streites mit Möhren vom Jahre 1460, als
die bisher auf Kaufleuten zünftigen Schneider und
Tuchscherer ausschieden und zu der eigentlichen
Schneiderzunft übergingen^). Die Kaufleute behielten
das Haus, das an der Stelle des heutigen an lPr
Kramgasse Nr. 26 stand. Sie vertauschten es um
1596 gegen das SeMaus des Stubengenossen Peter
Schopfer f 1472), heute Kramgasse Nr. 29°).

Jn dem ältesten Hause wurde 1564 die Treppe
neu als Schneckenbau aufgeführt. Die Rechnung von
1565 meldet darüber: „Dargegen aber fo thutt sin
(des Seckelmeisters) ganz nsgeben des verschinen
1564 jars, mit dem so er durchs jar behden Meystren
(den Stubenmeistern) geben, ittem von wägen unsres
bums, nach lut des verdings, es sys dm stein-
hauwern, Zimmerlütten, rietmacher, gipser und
schlosfer, hatt zusamenpracht, In ein summa IIZ>
xxxx M XIIZ IUI S. Jttem er Herr Schwhtzer hat
Einer gsellschaft zun Koufflütten an ihr gethanen
fchneggen buw gutts willens us sinem eignen gutt
gschenkt XXVI « VI ß VIII 8". Sonst hören wir
nur von kleinen Reparaturen. „Jttem hend wir
gen I W dem Huswirt von der laden wegen die man

t) Der ganze Handel ausführlich bei Lauterburg-v. Rodt,
Berner Taschenbuch 1862, S. 11—16.

') Siehe Türler: Die Altäre und Kaplaneien in Bern
vor der Reformation. Neues Berner Taschenbuch 1896, S.91,

d B ern, Bilder aus Vergangenheit und Gegenwart, S. SS.
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ßat btucßt zu ben fenfcßtten". (Sine ©lafettecßttung
Pon SStlßetm Jpinfe lautet: „72 fcßibenn Sngefefet,
©in jebe foft; I ß but 3 U 12 ß".

®on bet früßeten ©eftait beS Kaufes Ser. 29 er»

faßren wir wenig. (SS überbrückte ftabtaufwätts baS

©äfjcßen nacß bem SJtünftetptajje, boS bon attetS ßer

sraufleutengäfjcßen liefe. %ex (Singang war Pont unter
ber 2aube, unb bex öauSgang füßrte nacß ßinten
zur treppe. (Sin Saben, bet wegen beS föauSgangS
unb beS ©äfecßenS tecßt fcßtnal gewefen fein mufe,
naßm baS (Stbgefeßoft ein. hinten befanb ficß ein
£>of, bet baS ©efellfcßaftSßauS öon bem IpauS an bet
StHtcßgaffe ttennte. 3>aS JpauS muf3 zweiftöcfig gewefen
fein. ®aS beweift bie Scennung bet „obetnStube" ober
beS „obetn ©entacßS". (SS war offenbar mebrtger
als baS anftofeenbe öauS. Denn im Sußre 1638
flagte ber ©tubenwirt, „bah Ö- SBilb ben lernet Pon
fttnent taeß uf ber gfellfcßaft taeß unb in berfelben
tjoof reife, baßero winters zßtS feßaben unb un*
gtegenßeit zu oeforgen". SJtan befeßtoft baßet, einen
„augenfeßßn" Pomeßmen zu laffen.

Sn ben Saßren 1622 unb 1642 gab eS tteinete
^Reparaturen, einmal tiefe offenbar bet ©eefetmeifter
etwas eigenmaeßtig SSerbeffetungen porneßnten. Sn
ber 9tetßnung Pom 6. öomung 1660 fjeifet eS: „®em
©eefetmeifter wirb anbütet, bah wenn er ober ein
anberer nacß' ißm bergtöcßen anfeßnlicß gebüw unb
$erbefferung Pomenten wolle, fotcßeS fotbetft füt
min $>. bie SSotgefefeten ober ein ganz (Sßrfam Siott
gebraeßt werben folle".

©efellfcßaftSräume unb ©tubenwirtfeßaft waren
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Hat bruchi zu den senschtren". Eine Glaserrechnung
von Wilhelm Hintz lautet: „72 fchibenn Jngesetzt,
Ein jede kost: I dut 3 « l 2 ?"

Bon der früheren Gestalt des Hauses Nr. 29
erfahren wir wenig. Es überbrückte stadtauswärts das
Gäßchen nach dem Münsterplatze, das von alters her
Kaufleutengäfzchen hieß. Der Eingang war vorn unter
der Laube, und der Hausgang führte nach hinten
zur Treppe. Ein Laden, der wegen des Hausgangs
und des Gäßchens recht schmal gewesen fein muß,
nahm das Erdgeschoß ein. Hinten befand sich ein
Hof, der das Gesellschaftshaus von dem Haus an der
Kirchgasse trennte. Das Haus muß zweistöckig gewesen

fein. Das beweist die Nennung der „obern Stube" oder
des „obern Gemachs". Es war offenbar niedriger
als das anstoßende Haus. Denn im Jahre 1638
klagte der Stubenwirt, „daß H. Wild den känel von
synem lach uf der gsellschaft lach und in derselben
Hoof reise, dahero winters zyts schaden und un-
glegenheit zu besorgen". Man beschloß daher, einen
„augenschyn" vornehmen zu lassen.

In den Jahren 1622 und 1642 gab es kleinere
Reparaturen. Einmal ließ offenbar der Seckelmeister
etwas eigenmächtig Verbesserungen vornehmen. Jn
der Rechnung vom 6. Hornung 1660 heißt es: „Dem
Seckelmeister wird andütet, daß wenn er oder ein
anderer nach ihm derglhchen ansehnlich gebüw und
Verbesserung Vornemen wolle, solches sorderst für
min H. die Borgesetzten oder ein ganz Ehrsam Pott
gebracht werden solle".

Gefellschaftsräume und Stubenwirtschaft waren



in bem zwetftMigen öaufe offenbar nicßt getrennt.
'SaS erfte ©tocfwert entßiett ein grofeeS Bintmer
nad) bei ©ttafee, baS füt bte SSetfammtungen
beS SSotteS unb fonft füt bie ©tubenwittfeßaft
biente, baßtntet ein zweites unb bie Süeße. ®ie
„ootbetc ©tube" — 1664 würbe bort ein neuer Öfen
gefefet — läfet auf eine Wintere fcßliefeen. Sm feiten
©toefe befanb ficß aufeet bem „obem gemacß", baS

audy etwa Süt ©eSeltfcßaftSzwecte benutzt wutbe, bie
¦ÜBoßnung beS ©tubenwitteS.

Sn bet „Potbetn ©tube" beS erften ©totfwetfs
¦baben wir bie ©tube im eig entließen ©inne anzu=
neßmen. Sßt wießtigfter ©eßmutf waren öon atterS
hex bie ©cßilbe ober SBappen ber ©tubengefetten.
*SaPon ift in ben älteften SJcanuaten ßäufig bte 9tebe.

®ie erfte (Stnttagung tautet: „Uf ben 27 tag apreten
im 1550 jar ift in einem gmetnen bott üon min
lerrn unb meifteT abgraßten worben, baß man
Öeini fattlerS fetigen feßttt fot umleren unb benen

tuon bon wegen finet petlaffenen ßuSfrowen unb ift
botbeßatten worben fo fine luaben juo iten tagen
lernen unb unfer ftuben biegeren, fot man fß tr
muotter nit entgelten tan funber irS fromen Patter
fetigen geniefeiern unb inen baS beft tßuott fo ftj ficß

erließ ßalten". ©o war baS Umteßren beS ©cßilbeS
eine ©ttafe füt SSerfeßtungen, aber aucß ben ©ettS*

tagetn unb fäumigen Saßletn wutbe ber ©cßitb
umgeleßrt.

„llnb ift abgratten worben uf ben obgemelten
tag baS man uf bie anber fitten fot maeßen erließ

fdjitt unb bie ben StubenzinS genb als finb unb
wittftouwen bie nit waeßen nocß' teifen altein it

in dem zweistöckigen Hause offenbar nicht getrennt.
Das erste Stockwerk enthielt ein großes Zimmer
nach der Straße, das für die Versammlungen
des Bottes und sonst für die Stubmwirtschaft
diente, dahinter ein zweites und die Küche. Die
„vordere Stube" — 1664 wurde dort ein neuer Ofen
gesetzt — läßt auf eine Hintere schließen. Im zweiten
Stocke befand sich außer dem „obern gemach", das
auch etwa für Gesellschaftszwecke benutzt wurde, die

Wohnung des Stubenwirtes.

In der „vordern Stube" des ersten Stockwerks
haben wir die Stube im eigentlichen Sinne
anzunehmen. Ihr wichtigster Schmuck waren von alters
her die Schilde oder Wappen der Stubengesellen.
Davon ist in den ältesten Manualen häufig die Rede.

Die erste Eintragung lautet: „Uf den 27 tag aprelen
im 1550 jar ist in einem gmeinen bott von min
Herrn und meister abgrahten worden, daß man
Heini sattlers seligen schilt sol umkeren und denen

tuon von wegen siner verlassenen husfrowm und ist
vorbehalten wordm fo sine knaben zuo iren tagen
kemen und unser stuben begeren, sol man sy ir
muotter nit entgelten lan sunder irs fromm vatter
seligen gmießM und inen das best thuon so sh sich

erlich halten". So war das Umkehren des Schildes
eine Strafe für Verfehlungen, aber auch den Gelts-
tagern und säumigen Zahlern wurde der Schild
umgekehrt.

„Und ist abgratten worden uf den obgemelten
tag das man uf die ander fitten sol machen erlich
schilt und die den stubmzins gmd als lind und
wittfrouwen die nit wachen noch reisen allein ir
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guttjar genb bte fol man ban it oettet fcßilt uf
bte Selb fitten tuon".

Am SpitSmontag 1551 wutben alle ©tuben*
gefeiten zut 93eza|>tung beS ©tubenzirtfes gemaßnt.
„SBelidjet baS nit tßuott, fol man Sm ben ©cßiltt
umleten." Scocß am 13. Sennet 1661 wutbe bem

SBilßelm hüpfet, bex mit bem ©tußenzinS im diüd'
ftanb wat, gebroßt, „bofe mau im ben ©cßilt umb-
Eete".

Am 21. "Sezembet 1634 befcßlofe man, entgegen
einem Anttag, bie ©cßilbe wegzutun, fie foltten
bleiben. 38er nocß leinen habe, folle einen tüften.
llnb 1636: „Seit minbet falle aucß ein jeber fönen
otbentlicßen ©cßilt uff ber ©efettfcßafft zuo Scaeßfolg

unfetet SSotgewett ßaben: SeSßalben bie fo ben

iten nocß nit atlba ßättinb, btj 1 U buh zu geben

gemant werben föllenb".
Aufeer ben SBappenfcßilben ßatte bie ©tube int

17. Saßrßunbert nicßt öiel ©cßutucf. lieber baS SJco=

biliar gibt ein SerzeicßntS beS „öuSraßtS uf
Freitag ben 11. Zag Aprellen 1617" bei llebergabe
an ben „öufewirt AnbreS Nürnberger" AuSfunft.
"Set föauStat bcftanb zunäeßft auS bem fotgfältig
betzeicßneten meffingeiten, tupSetnm, ziuuetnien, eßet*

nen unb etfetnen Stutßiengefcßitt. ®aS SJtobiliot et*
fcßeint als „öötzin gfcßit". Sn bex gtofeen ©tuben
ftonben acßt „eicßin Sänenftül, batuntet ift ein
banntet", btei „uSgezogett gut SEifcß" unb „ein Xifdy
fo 23utfßattt Franc! oeteßtet mit frjm 3eict>en".
"Sazu famen eicßene „©ttabetlen". 3ut Untet»
ßaltung bienten btei 93tettfpiefe. Sn ber ©tube
Stauben Serner zwei rifenbefcßlagene Giften. „@in
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guttjar gend die sol man dan ir Vetter schilt uf
die selb sitten tuon".

Am Hirsmontag 1551 wurden alle Stubengesellen

zur Bezahlung des Stubenzinses gemahnt.
„Welicher das nit thuott, sol man Jm den Schiltt
umkeren." Noch am 13. Jenner 1661 wurde dem

Wilhelm Küpfer, der mit dem Stubenzins im Rückstand

war, gedroht, „daß man im den Schilt umb-
kere".

Am 21. Dezember 1634 beschloß man, entgegen
einem Antrag, die Schilde wegzutun, sie sollten
bleiben. Wer noch keinen habe, solle einen rüsten.
Und 1636: „Nit minder solle auch ein jeder synen
ordentlichen Schilt usf der Gesellschafft zuo Nachfolg
unferer Vorgewerk haben: Deshalben die so den

iren noch nit allda hättind, by 1 M büß zu geben

gemant werden söllend".

Außer den Wappenschilden Hatte die Stube im
17. Jahrhundert nicht viel Schmuck- Ueber das
Mobiliar gibt ein Verzeichnis des „Husrahts uf
Freitag den 11. Tag Aprellen 1617" bei Uebergabe
an den „Hußwirt Andres Bumberger" Auskunft.
Der Hausrat bestand zunächst aus dem sorgfältig
verzeichneten messingeneil, kupfernen, zinnernen, ehernen

nnd eisernen Küchengeschirr. Das Mobiliar
erscheint als „Hölzin gschir". Jn der großen Stuben
standen acht „eichin Länenstül, darunter ist ein
daniner", drei „usgezogen gut Tisch" und „ein Tisch
so Burkhartt Franck verehret mit sym Zeichen".
Dazu kamen eichene „Strabellen". Zur
Unterhaltung dienten drei Brettspiele. Jn der Stube
ftanden serner zwei eisenbeschlagene Kisten. „Ein
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gepierts tröglin mit Sfen woßt Befcßlagen" entßiett
baS <2tl(ter8ef#irv.

AtS 1460 bie Leitung mit ben auf SJcößren über*
tretenben Sudjfyänbtem unb ©cßneibern ftattfanb,
erljiettett biefe baS borßanbene ©überzeug. Sffict
eS fammelte ficß attmäßticß Wieb« ein nicßt unbe=

beutenbet ©ilBetfcßafe an. ^sm älteften SJcanuat

finbet fidj oßne 'Saturn bie 23emetfung: „Sttem uS

gen 1 beiden bem gotbfcßib bon Heu fcßaten
ntacßen". "Sen Snßalt beS ©ilbetttogS gibt an baS

„SSetzeicßnuS bex ©tucfen ©ilbergfcßitS fo bem
nüwen fcuSWirt SJtatr. §ubex ben 30 Suli bis 1623

SatS üBergeBen worben:
(Surften 3 1 ßotßen 33äeßer fo spr. ©cßürmeifter beteßrf.
SJcarbi StoßtS bäcßer oßne ben tccfet Wigt 43 tobt.
©ernte £>r. Ftiefeen !ßoct)en bäcßet wigt 16 tobt-

Stent ipr. SpöggerS ßocßen Bäcßet wigt 17 tobt.
¦Senne <pr. ©tabj SJcoreltS ßocßen Bäcßer wigt 18 tobt.
1 ßocßen 93äeßer geseicßnct (Eßriftoffet 23ucßfer wigt

14 lobt.
1 ßocßen SJaffaten pergütbten 93äcf)er fo ©tßönen*

Betget (oeteßrt) Wigt 18 lobt.
SffcßBäcßet 1 "Sofeen wigen 10 lobt".

„1626, 27. Suti ßat man bem önSwirt SJtatr.
ÖuBer üBergeBen an ©ttbergfcßir 46 ©tuet." Am
3. April 1635 gab man bem ©olbScßntieb SBinber

Secßet zut Reparatur. Stießt lange nacßßer fam
baS foftBatfte ©tücf hinzu. Am 22. SJtattij 1640
wutbe Befeßtoffen, „bah alle biejenigen fo etwas
an ein filBetn betgütbt trinfgefeßtrr in Form eines
BilbtS, etwas zu bereßren fdjon an bem pergangnen
nüwen SatSmal ficß etfüttet, bodj nocß nicßt er*
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gevierts tröglin mit Isen wohl beschlagen" enthielt
das Silbergeschirr.

Als 1460 die Teilung mit den auf Möhren
ubertretenden Tuchhändlern und Schneidern stattfand,
erhielten diese das vorhandene Silberzeug. Mer
es sammelte sich allmählich wieder ein nicht
unbedeutender Silberfchah an. Jm ältesten Manual
findet sich ohne Datum die Bemerkung: „Jttem us
gen 1 Hetzen dem goldschid von lien schalen

machen". Den Inhalt des Silbertrogs gibt an das

„Verzeichnus der Stucken Silbergschirs so dem
nüwen Huswirt Marx Huber den 30 Juli dis 1623

Fars übergeben worden:
Erstens 1 Höchen Bächer so Hr. Schürmeister verehrt
Mardi Rohts bächer ohne den teckel wigt 43 lodt
Denne Hr. Frießen Höchen bächer wigt 16 lodt
Item Hr. Höggers Höchen bâcher wigt 17 lodt
Denne Hr. Gladj Morells Höchen bächer wigt 18 lodt
1 Höchen Bächer gezeichnet Christoffel Buchser wigt

14 lodt.
1 Höchen Passaten vergüldten Bächer so Schönen-

berger (verehrt) wigt 18 lodt.
Tischbächer 1 Dotzen wigen 10 lodt".

„1626, 27. Juli hat man dem Huswirt Marx
Huber übergeben an Silbergschir 46 Stuck." Am
3. April 1635 gab man dem Goldschmied Binder
Becher zur Reparatur. Nicht lange nachher kam
das kostbarste Stück hinzu. Am 22. Martij 1640
wurde beschlossen, „dafz alle diejenigen so etwas

an ein silbern vergüldt trinkgeschirr in Form eines
bildts, etwas zu verehren schon an dem vergangnen
nüwen Jarsmal sich erlütret, doch noch nicht er-
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Stattet fokßeS nocß bis Dftern tßun föltinb". 3)aS

ift ber gtoße taufmttnnsbedjer. Aber erft im "Se*

%emhex 1652 witb er auSbrücflicß genannt: ,/Senne
als anzogen wotben wetcßet gftalten öt. Abraßam
©cßürmeifter oor btfem bett Sauffmann etlicßer
gftatten gScßenbt, berfelbig aBet üon 3itßero nocß

nit ufeBefferet, unb barBtj ftag fütgefallen, ob ber*
fett uf (S. (Sßrettgefeltfcßaft ober ftjnS Sperrn ©cßür*
metfterS coften ufeBefferet merben fölte, warb aßge*

ratßen, bafe fotdjet ^auffman Sßme Spettn ©tßüt*
meifter zugefteltt unb bctfelb petfdjaffen fölle, bah
fold) tiinfgefcßti ttnfftt bem Seeuen Salt gebüßtem
betinafeen ufebeffetet unb beut ©tubentneiftet wtbet*
umb jugeSteltt metbe unb bah et« an fünftigen Seen»

jaßiSmäßletn müftte z« gebtueßen". 1676 befcßlofe

man, „3 'Sofeen Sübetne Söffe! auS alten, filbetnen,
gefpaltnen unb oetberbten $£tfd)bää)etn" ntacßen zu
(äffen. 3eßn fotcße SSecßet routben bazu petwenbet.
"Set löauSWitt ßatte zuetft baS ©ilbetzeug in ©e=

btaucß. AIS es abet an 3aßl unb SSktt zunaßm, fam
bex ©itßetttog untet Aufficßt beS tegietenben
©tubenmeifterS, bet bafüt zwei 33ütgen Stellen
mufete. Stur baS Stötigfte würbe bem öauSWirt
anoerttaut.

Stuftet bem ©itbetttoge ftanb in bex gtofeeu
©tube nocß „ein 3teifettögttn mit Sfen befcßtagm
unb mit bet ©fettfcßaft ©cßilt". 'Satin würbe baS

3teiSgelb (ber ©oft») üetwaßtt, baS in Bestimmter
iböpe üottätig geßalten werben mufete.

%k „obexe ©tuBe" entßielt einen „3/ifcß; mit ber

©djtiblaben". 'Sort oben mürben aucß bie Seicßen*

tücßet üetwaßtt. "SaS Snüentar üon 1617 nennt
ein „atlaffin Südjtucß". 1627, tiefe man ein „2pdy
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stattet solches noch bis Ostern thnn söllind". Das
ift der große Kausmannsvecher. Aber erst im
Dezember 1652 wird er ausdrücklich genannt: „Denne
als anzogen worden welcher gstalten Hr. Abraham
Schürmeister vor disem den Kauffmann etlicher
gstalten gschendt, derfelbig aber von Zithero noch

nit ußbesferet, nnd darby frag fürgefallen, ob derselb

uf E. Ehrengesellschaft oder syns Herrn
Schürmeisters costen ußbesserct werden solle, ward abge-
rathen, daß solcher Kcmffman Ihme Herrn
Schürmeister zugestellt und derselb verschaffen sölle, daß
solch lrinkgeschir untzit dem Neuen Jahr
gebührendermaßen ußbesferet und dem Stubenmeister widerumb

zugestellt werde und dafz ers an künftigen
Neujahrsmählern wüßte zu gebruchen". 1676 beschloß

man, „3 Dotzen silberne Löffel aus alten, silbernen,
gespaltnen und verderbten Tischbächern" machen zu
lassen. Zehn solche Becher wurden dazu verwendet.
Der Hauswirt hatte zuerst das Silberzeug in
Gebrauch. Als es aber an Zahl und Wert zunahm, kam

der Silbertrog unter Aufsicht des regierenden
Stubenmeisters, der dafür zwei Bürgen stellen
mußte. Nur das Nötigste wurde dem Hauswirt
anvertraut.

Außer dem Silbertroge stand in der großen
Stube noch „ein Reißtröglin mit Ifen beschlagen
und mit der Gsellschaft Schilt". Darin wurde das

Reisgeld (der Sold) verwahrt, das in bestimmter
Höhe vorrätig gehalten werden mußte.

Die „obere Stube" enthielt einen „Tisch mit der

Schubladen". Dort oben wurden auch die Leichentücher

verwahrt. Das Inventar von 1617 nennt
ein „atlassin Lhchtuch". 1627, ließ man ein „Lych-
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rud) üon (Snglifcßem %udy" macßen. SBeitete Aus»
fünft gibt eine 33entetfung Dom 8. SJtartii 1658:
,,©o ift zum 93efcßilufe etfannt unb aBgetaßten
Worben, bah ein tälige trucfen gemacßt unb baS

SJeue Stjeßtuecß bat innen uf bex (Sßtenben ©efell=
fdjaft ufBeßatten wexbe, wie zuglicß bie Starren*
tteiber unb anbere zun ItmBzügen geßörige facß

im obern gemacß ufBeßalten unb uf fotiä) enbt bie

Büffet befdjtüffig gemacßt werben Söllinbt".
Sn ber ®ücfje ftanb bet gtofee „stitcßigScßttt*

fcßaft". "Set ftauSwitt ßatte bie SSeingelten in §S'et»

waßtung. 1617 waten ein Sufeenb üotßanben. "Sa

jeber bei ber ©efellfcßaftSannaßme eine üiermäßige
©eite mit SBein zu liefern ßatte, müßten eS ütef
meßr Sein. Offenbai mittben bie meiften wiebet
üerfauSt.

Auf beut (Sftricß obet S)ad)boben ßingen bie

Feuereimer; 1623 nur zeßn an 3aßt. S)ort Warm
ferner untetgebtacßt „zwei Steißlage! fampt bem

SSaft unb ein Salt fampt ber 3ugßörb".
S>ei Saben im (Stbgefcßofe wutbe petmietet,

ebenfo bex Stellet, ließet bie SSetmietung beS 2a>
benS finb auSfüßtficße AngaBen aus bem Saßte
1636 etßalten: „Uff Spettn SoßanneS SSilben, beS

©tuBenmeiftetS fltjfeigeS anßalten unb begeten, ßat
eine (Sßrenbe ©efelifdjaft ißme üermitliget, baß et
bero laben, fo üotßin öerr Sacob ©eßW'rjfeer umb
ben 3inS Beftanben gßan, Süt bie fecßs näcßftfom*
ntenben Sat taug, nämlicr) 1637, 38, 39, 40 unb 41

unb 1642 umB zwülff Kronen Siemet SSätung,
bie er järlicßen einem inwefienben Siettn ©edfet*

tneiftet biSet ©efellfcßaft tjnlifern fot, nufeen, unb
üon fünem in bifen laben burcßl bie muren ein tßüren
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tuch von Englischem Tuch" machen. Weitere
Auskunft gibt eine Bemerkung vom 8. Martii 1658:
„So ist zum Beschluß erkannt und abgerahien
worden, daß ein tälige trucken gemacht und das

Neue Lychtuech dar innen uf der Ehrenden Gefellfchaft

nfbehalten werde, wie zuglich die Narrenkleider

und andere zun Umbzügen gehörige fach

im obern gemach nfbehalten und uf folich mdt die

büffet befchlüssig gemacht werdm söllindt".
!Jn der Küche stand der große „Kuchigschirr-

fchaft". Der Hauswirt hatte die Weingelten in
Verwahrung. 1617 waren ein Dutzend vorhanden. Da
jeder bei der Gefellschaftsannahme eine viermäßige
Gelte mit Wein zu liefern hatte, müßtm es viel
mehr fein. Offenbar wnrden die meisten wieder
verkauft.

Auf dem Estrich oder Dachboden hingen die

Feuereimer; 1623 nur zehn an Zahl. Dort warm
ferner untergebracht „zwei Reißlagel sampt dem

Bast und ein Zält sampt der Zughörd".
Der Laden im Erdgeschoß wurde vermietet,

ebenso der Keller. Ueber die Vermietung des
Ladens sind ausführliche Angaben aus dem Jahre
1636 erhalten: „Uff Herrn Johannes Wilden, des

Stubenmeisters flhßiges anhalten und begeren, hat
eine Ehrende Gesellschaft ihme verwilliget, daß er
dero laden, so vorhin Herr Jacob Schwytzer umb
den Zins bestanden ghan, für die sechs nächstkommenden

Iar lang, nämlich 1637, 38, 39, 40 und 41

und 1642 umb zwölff Cronen Berner Wärung,
die er järlichen einem inwesenden Herrn
Seckelmeister diser Gesellschaft hnlifern sol, nützen, und
von synem in disen laden durch die muren ein thüren
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mit einem gwelBIi ober Bögli buicßBieeßen unb ficß

alfo accomntobieten möge, ©o fem unb mit bex

(Sonbition, baß baS ott zuüot burcß etticße SJteifter
unb oBS bet Bwüfdjenmuten nicßt naeßtßeilig ferje

beficßtiget wotben, ®aß et bemnacß föteßen burcß*
Brucß in ftjnen eignen unb oßne ber ©efellfcßaft
foften in gutet SSäßrfcßaft üorbringe, benfelben nacß

üerfloffeneu fecßs Säten, utfacß ißme bennzumalen
bei laben nit wtjtetS üerwilliget würbe, wibemmB
aucß in ftjnen loften ocrmacßen taffe, S)ie tßür gegen
ben Soufftütßengang audy am ficßetticßften gefcßloffen
obet üermuret ßatte, Unb bann nocß. zu bem oB*

fteßenben iäßrlidjen ztnS bet zwölf (Stonen, ftjnem
anerbieten unb erlütrung gegett etlicßen ©tuben*
genoffen gemäß, (Sin fuBet filBetin gefcßirr üon
XXVI ^ bet gfellfcß-afft zum tjnttitt üeteßt, aucß

fcßutbig ftjn fötte, wo et nacß üerfloffnen SecßS Sußren
ben laben WßterS befteßen wollte, bennzumalen bet
©feltfcßafft wibemmB ein fölicßen filBetinen Bäcßer

zu einer erfanntnuS zu entricßtett". SJtan forgte atfo
bei fotcßen Vermietungen zugteicß für SSermeßrung
beS ©itterfcßaijeS. 1668 fam ber Saben um jäßrlicß
20 fronen auf 3 Saßre an ©tubenmeifter SlecouSteS;
1675 um ben gteicßen 3inS an ©tubenmeifter fUcartin
©cßntjber; 1687 an ben ©tubenfcßreiber uttb £>auS=

Witt Ulricß 9nS. 1720 ßatte SriftauS ©cßneibet ißn
inne. St Sollte Bis zum ABBtucßi beS öaufeS ben

3inS matcßzäßtig bezaßtm unb ben Saben bann
nocßi 12 Saßte lang nacßßet ßaBett.

'Ser Seiler war 1607 an ©orbet um VI U,
1625 an Simon füng um 13 », 1628 an ©eotg
SriBotet um 10 u, 1715 unb 1720 wieber an
©aBriel SJcutacß üermietet.
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mit einem gwelbli oder bögli durchbrechen und sich

also accommodieren möge. So fern und mit der

Condition, daß das ort zuvor durch etliche Meister
und obs der Zwüschenmuren nicht nachtheilig sehe

besichtiget worden. Daß er demnach solchen durch-
bruch in shnen eignen und ohne der Gesellschaft
kosten in guter Währschaft vorbringe, denselben nach

verflossenen sechs Jaren, ursach ihme dennzumalen
der laden nit wyters verwilliget wurde, widerumb
auch in synen kosten vermachen lasse. Die thür gegen
den Koufflüthengang auch am ficherlichsten geschlossen

oder vermuret halte, Nnd dann noch zu dem ob-
stehenden jährlichen zins der zwölf Cronen, synem
anerbieten und erlütrung gegm etlichen Stubengenosfen

gemäß, Ein suber silberin geschirr von
XXVI ^ der gsellfchafft zum yntritt verehr, auch

schuldig syn sölle, wo er nach verflossnen sechs Jahren
den laden wyters bestehen wollte, dennzumalen der

Gsellfchafft widerumb ein fölichen silberinen bächer

zu einer erkanntnus zu entrichten". Man sorgte also
bei solchen Vermietungen zugleich für Vermehrung
des Silberschatzes. 1668 kam der Laden um jahrlich
M Kronen auf 3 Jahre an Stubenmeister Decoustes;
1675 um den gleichen Zins an Stubenmeister Martin
Schnhder? 1687 an den Stubenschreiber und Hauswirt

Ulrich Ris. 1720 hatte Niklaus Schneider ihn
inne. Er sollte bis zum Abbruch des Hauses dm
Zins marchzählig bezahlen und den Laden dann
noch 12 Jahre lang nachher haben.

Der Keller war 1607 an Sordet um VI M,
1625 an Simon Küng um 13 A, 1628 an Georg
Tribolet um 10 1715 und 1720 wieder an
Gabriel Mutach vermietet.
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S)aS ift atfeS, waS wit üon bex ©iuricßtung

beS alten föaufeS wiffen.
Am 2. FeBtuat 1720 Begannen bk SSorBerei*

tungen für ben Utn&au beS ipaufeS, baS ben An*
fprücßen in feiner SBeife meßr genügte. (SS war
etgentlicß ein Sleu&au; benn üon bem alten blieb
feßr wenig Befteßen, unb es wutbe nun ein britteS
©tocfwerf aufgefüßrt. "Sarunt ift Beim neuen föaufe
üon einem „mittleren ©entacß" bie 9tebe, baS ßeißt
üon bem großen 3tmntei beS zweiten ©tocfeS, bem

„3unftfaat".
S)ei Sjlan wutbe üon SBetlmeifter ©cßifbfnedjt

unb ©tiftSfcßaffnet Sünfe entwotfen. SSon bem

alten spaufe füllten bie S3fritet bet Atfaben un*
üetönbett Bleiben, bex SpauSgang unb ber S3oben

beS GßgtaßenS auS Rattern ©fein aufgefülßrt werben.
SJtetftei S3attmgattnet fcßifug bie ©teinßauet* unb
SJcautet*AtBeiten auf 1000 Äronen an. "Sie 3iutme-r*
mannSatbeit etßtett Streiftet SSietting.

SSefottbetS wicßttg wax baS „mittlere ©emad)".
StJceifter SJteöet, bet Sifcßmarfjei, üerpflicßtete fielt,
eS „mit nufeßöumigem fcßiönem buttern Spots auf
alten ©eiteit unb Sßili zu Petbäffetn" unb ben Fuß*
Boben mit boppeltem stteuz aus rottannigen, bürten
Saben, bett FrieS aus „eteßigetn Spotz" ßetzuftettrn.
'Safür würben ißm „1000 U 33ärnwäßtung" xxnb

bei Suftiebenßeit ein eßtlictjeS Srinfgelb üerfproeßcn.
"Sie „Kapitells beS (Solümnen" üBettrttg man Sntb*
ßauer SJctcßael SangßanS. SJteifter SBerjermann über*
naßm bie ©cßtoffetatBeit. "Sie nötigen Defen fottte
SJteifter Spettmann ber spafner tiefem, aBer fein
SSoranfcßtag war zu teuer.
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Das ist alles, was wir von der Einrichtung

des alten Hauses wissen.

Am 2. Februar 1720 begannen die Vorbereitungen

für den Umbau des Hauses, das den
Ansprüchen in keiner Weise mehr genügte. Es war
eigentlich ein Neubau; denn von dem alten blieb
sehr wenig bestehen, und es wurde nun ein drittes
Stockwerk aufgeführt. Darum ist beim neuen Hause
von einem „mittleren Gemach" die Rede, das heißt
von dem großen Zimmer des zweiten Stockes, dem

„Zunftsaal".
Der Plan wurde von Werkmeister Schildknecht

und Stiftsschaffner Düntz entworfen, Bon dem

alten Hause sollten die Pfeiler der Arkaden
unverändert bleiben, der Hausgang und der Boden
des Ehgrabens aus hartem Stein aufgeführt werden.

Meister Baumgartner schlug die Steinhauer- und
Maurer-Arbeiten auf 1000 Kronen an. Die
Zimmermannsarbeit erhielt Meister Wierling.

Besonders wichtig war das „mittlere Gemach".
Meister Meher, der Tischmacher, verpflichtete sich,

es „mit nußbäumigem schönem dürrem Holz auf
allen Seiteu und Thili zu verdäffeln" und den
Fußboden mit doppeltem Kreuz aus rottannigen, dürren
Laden, den Fries aus „eichigem Holz" herzustellen.
Dafür wurden ihm „1000 M Bärnwährung" und
bei Zufriedenheit ein ehrliches Trinkgeld versprochen.
Die „Kapitells des Colümnen" übertrug man
Bildhauer Michael Langhans. Meister Weyermann
übernahm die Schlosserarbeit. Die nötigen Oefen sollte
Meister Herrmann der Hafner liefern, aber sein

Voranschlag war zu teuer.
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Am 17. April 1721 war ber ®au fo weit ge*

bteßen, baß ber Augenfcßein Über bie ©teinßauer*
unb 3immermannSarbeit üorgenontmen werben
fonnte. "Saßet traf man nocß, einige Sieftimmungen.
Sm Spofe follte „Weber ein Skucßofen zum WäScßen

nocß: eine speimttcßfeit fein". Site spintettüte „Beim
©äfelj" mürbe üetmauett. (SS gaB alfo eine etwa ba,
wo jefet bie SpauStüte ift, außet bem Spaupteingang
com in bet Saube. Snt etften ©tocf wutbe baS

Fütfwetf über ber Sure nacß' ber Seebenftube aus*
gcfrßtagen, bamit bie SBätme „communiciercu" fönne.

Skfonbere Sorgfalt üerwenbete man auf baS

©elUgetoötte obet Atcßiü, baS im zweitm ©tocfe

ßintet bem ©aal übet bem ©äßcßett neu etticßtet
»tttbe. Set ©djloffet SBeüetmann — ßeißt es in
beut „Aufttage — „foll ficß in fpecie beftenS ange*
legen fein laffen, baS ©elbgewötb fo woßt zu üet*
roßßteit unb zu üeigittetn, baß alles in ©icßerßeit
bleibe unb außen ©efaßt feie". S)aS ©ewölb „fotl
rings umbßet mit faatßaumigen ober tittbetten 3 zoll
bitten Saben üertäffelt unb aufeenßero mit Sifen
StaqueS üerfcßtagcn uttb Bebectt wetben". SS erßielt
eine biete eiferne Sur.

Sie ©lafetatbeit befolgte SJteiftet ©tauffer.
Sn ben ©aal bes „mittleren (Sftage-S" fant eine

SSappentafel. Sm Sotzimmet wutbe ein „attftän*
biget ©cßaft" zut Aufbewaßtung ber ©eweßre anete*

öradjt. Am 14. Febtuat 1722 Beficßttgte bie 93au*

fontmiffion bie SJcöbel unb befeßlofe (Stfafe bet alten.
Siftße, ©eßtänfe mutben wie "SecBe uufb SBanb auS

Seufebaumßolz ßetgeftellt, ebenfo bie „©cßitten"
'*®appen*)tafeltt. Aufeet ben 14 Sapitelten im
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Am 17. April 1721 war der Bau so weit

gediehen, daß der Augenschein Wer die Steinhauerund

Zimmermannsarbeit vorgenommen werden
konnte. Dabei tras man noch einige Bestimmungen.
Im Hofe follte „weder ein Bauchofen zum Wäschen

noch! eine Heimlichkeit fein". Die Hintertüre „beim
Güfzlj" wurde vermauert. Es gab also eine etwa da,
wo jetzt die Haustüre ist, außer dem Haupteingang
vorn in der Laube. Jm ersten Stock wurde das
Füllwerk über der Türe nach! der Nebenstube
ausgeschlagen, damit die Wärme „communicieren" könne.

Besondere Sorgfalt verwendete man auf das
Geldgewölbe oder Archiv, das im zweiten Stocke

hinter dem Saal über dem Gäßchen neu errichtet
wurde. Der Schlosser Wettermann — heißt es in
dem Auftrage — „soll sich in specie bestens angelegen

sein lassen, das Geldgewölb so wohl zu
verwahren und zu vergittern, daß alles in Sicherheit
bleibe und äußert Gefahr seie". Das Gewölb „foll
rings umbher mit saarbaumigen oder lindenen 3 zoll
dicken Laden vertäffelt und außenhero mit Eisen
Plaques verschlagen und bedeckt werden". Es erhielt
eine dicke eiserne Tür.

Die Glafercirbeit besorgte Meister Stauffer.

In den Saal des „mittleren Wages" kam eine

Wnppentafel. Im Vorzimmer wurde ein „anständiger

Schaft" zur Aufbewahrung der Gewehre
angebracht. Am 14. Februar 1722 besichtigte die
Baukommission die Möbel und beschloß Ersatz der alten.
Tische, Schränke wurden wie Decke und Wand aus
Nußbaumholz hergestellt, ebenso die „Schilten"
^Wappen-)tafeln. Außer den 14 Kapitellen im
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3unftfaal Wutben aucß bie Ornamente an ben SBap*

pentaSelu üon SMlbßauer SangßanS ausgeführt.
"Sie innere Ausstattung beS Spaufes zut 3ett

bet (Sinweißung Wat nacß ben SJcanualen unb Sn*
üentarien fotgenbe: Sm etften ©toefe befanb fict>

jefet bie ©tuBenwirtfeßnft, getrennt üon ben eigent*
ließen ©efetlfcßaftSräumen. ©ie beftanb auS ber
„gtofeen ©tube" (bem ©aftzimntet), bem Vorzimmer
unb ber Sücße. Sie grofee ©tube entßielt 6 nuß*
Bäumige Sifcße, bie zugeßötigett ©tabeflen unb ben

©läfetfdjtanf.
SaS „mittlete ©etnaeß", bet 3unftfaal, tm

Zweiten ©toet wat jefet mit einem gtoßen oüalen
%ifdy „mit zweßett Attftößen" unb „2 "Sofeet ©äffet
ä gtilleS mit gtünen UeBerzügen" möBliert. Site
SBappentafeln bienten als SBanbfeßmuct. 3wei
große ©piegel famen erft 1731 bazu. es war bort
ein „Sceuw eingelegtes Vtättfpiel, fo ftäßtS bort
üerbleiben Soll". Snt Vorzimmer ftanb ber ©ewießr*
feßranf, bet außet ben SBaffen eine Fa|ne entßielt.
eine gtäSetne Sateme zum Ausgängen wat üot*
ißanben unb „zwei) Saternen auSf bet ©fegen". Ueber
bie Ausstattung beS britten ©totfeS zur Seit ber
einweißung ift nicßts zu erfaßren.

3)aS ©itterrjefttjiirr war wie im alten Spaufe in
einer Sifte untetgeßtaeßt, bie im ©ejellScßaftSfaal
ftanb. Unmittelbar üor bem UmBau würbe eS ge*
muftert; am 31. S)ezemBet 1718 ließ man atteS

©ilBetzeug Bei ©olbfcßmieb Otß in SJceffet, ©aBein
unb Söffet umwanbeln. Stoffir tießtete ber ©otb*
fdjrmieb baS Siumpwetf am Saufmann unentgeltticß
Wieber ßer. SJtan Beftettte Bei ißm ferner auS altem
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Zunftfaal wurden auch die Ornamente an den
Wappentafeln von Bildhauer Langhans ausgeführt.

Die innere Ausstattung des Hauses zur Zeit
der Einweihung war nach den Manualen und
Inventarien folgende: Im ersten Stocke befand sich

jetzt die Stubenwirtschiaft, getrennt von den eigentlichen

Gesellschaftsräumen. Sie bestand aus der

„großen Stube" (dem Gastzimmer), dem Borzimmer
und der Küche. Die große Stube enthielt 6
nußbäumige Tische, die zugehörigen Stabellen und den

Gläserfchrank,
Das „mittlere Gemach", der Zunftsaal, im

Aweiten Stock war jetzt mit einem großen ovalen
Tisch „mit zweyen Anstößen" und „2 Dotzet Süffel
à grilles mit grünen Neberzügen" möbliert. Die
Wappentafeln dienten als Wandschmuck. Zwei
große Spiegel kamen erst 1731 dazu. Es war dort
ein „Neuw Eingelegtes Brättspiel, so stähts dort
verbleiben soll". Im Borzimmer stand der Gewehrschrank,

der außer den Waffen eine Fahne enthielt.
Eine gläserne Laterne zum Aushängen war
vorhanden und „zwey Laternen auff der Stegen". Ueber
die Ausstattung des dritten Stockes zur Zeit der
Einweihung ist nichts zu erfahren.

Das Silbergeschirr war wie im alten Hause in
einer Kiste untergebracht, die im Gesellschaftssaa!
stand. Unmittelbar vor dem Umbau wurde es

gemustert; am 31. Dezember 1718 ließ man altes
Silberzeug bei Goldschmied Oth in Messer, Gabeln
und Löffel umwandeln. Dafür richtete der
Goldschmied das Pumpwerk am Kaufmann unentgeltlich
wieder her. Man bestellte bei ihm ferner aus altem
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©Übet 6 neue Serzenftöcfe Samt 3 „porte moucßetteS",
©atzBücßSti unb einen S3ecßer in ©eftalt bes SJcer*

cutHuS. 633 Sot gaB man im ganzen baran, unb
bet SJtacßettoßn Bettug 3 Vafeen Pom Sot. S)er
¦SJtercuriuS unb ein anberer Vedjer in ©eftalt eines
Säten würben aBer erft im näcßften S«ßr auSge*

fü|rt. ©ecfetmeifter Vutpi mußte bafür bie „fauBern
Dtiffe" macßen laffen; Bei wem, witb nicßt gefagt.
Obmann SJtobt Stiftete einen „fcßönen, ßoßen, üet*
gütten 23ocat, mit einem S>ecM, barin fein eßten*
Wappen unb Stauten gegtaben". SSon biefet „SiBeta*
litet" naßm man „zu einet immerwaßrenben ©e*
benfgebädjtnuß" im SStotofotl geBüßrenb Stotiz. Altes
neue ©überzeug würbe mit bem ©efellfcßaftswaptoen
gezeicßnet unb 1721 nocß, BefonberS ber „große Vär",
burcß zwei ©olbfcßmtebe geprüft, ©o war aucß ber
©ilBetfeßafe erneuert unb Bereicßert.

Am 14. Februar 1722 Befcßioffen bie SSorge*

fefeten, „burcß eine SamBtlicßen angmommenen
©tuBengefetten gebmbe SJcaßtzeit baS ©efettfcßaftS*
ßauS etnzuweicßen". Aucß bie Sugenb fottte
an bem Fefte teitneßmen, „bamit ft) bie 3eit ißteS
SeBenS beffen eingebenclt fepe". ein ©cßaupfennig
»on 10 Vafeen wutbe in 165 ©tuet geptägt unb Samt
einem gebtudten ©ptueß3) allen Votgefefeten unb
©tubengefelten zugestellt. (Am Oftetmontag 1722 war
bas Spauptfeft, bie eigenttieße „SpauSräufi". Am
SWnnerStag barauf würben bie Vorgefefeten unb bie
eißtengäfte, barunter bie Vorgefefeten zu SJcößren,

bewirtet. „3ur ©icßerßeit fott eine ©uarbe Bei ber
S$ür ber Anticßambre geßalten unb foteße üon ben

s) ©ieße ben ©pturß bei Sauteröurg/tJ.SRobt, ©cltel65.
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Silber 6 neue Kerzenstöcke samt 3 „Porte manchettes",
Salzbüchsli und einen Becher in Gestalt des Mer-
eur>ius. 633 Lot gab man im ganzen daran, und
der Macherlohn betrug 3 Batzen vom Lot. Der
Mercurius und ein anderer Becher in Gestalt eines

Bären wurden aber erst im nächsten Jahr ausgeführt.

Seckelmeister Vulpi mutzte dafür die „saubern
Riffe" machen lassen; bei wem, wird nicht gesagt.

Obmann Rodt stiftete einen „schönen, hohen,
vergülten Pocal, mit einem Deckel, darin sein Ehren-
wappen und Namen gegraben". Von. dieser „Liberci-
litet" nahm man „zu einer immerwährenden
Gedenkgedächtnuß" im Protokoll gebührend Notiz. Alles
neue Silberzeug wurde mit dem Gesellschaftswappen
gezeichnet und 1721 noch, besonders der „große Bär",
durch zwei Goldschmiede geprüft. So war auch der

Silberschatz erneuert und bereichert.
Am 14. Februar 1722 beschlossen die Borgesetzten,

„durch eine fambtlichen angmommenen
Stubengesellen gebende Mahlzeit das Gefellschaftshaus

einzuweichen". Auch die Jugend sollte
an dem Feste teilnehmen, „damit sy die Zeit ihres
Lebens dessen eingedenckt sehe". Ein Schaupfennig
von 10 Batzen wurde in 165 Stück geprägt und samt
einem gedruckten Spruchs) allen Vorgesetzten und
Stubengesellen zugestellt. Um Ostermontag 1722 war
das Hauptfest, die eigentliche „Hausräuki". Am
Donnerstag darauf wurden die Borgesetzten und die
Ehrengäste, darunter die Vorgefetzten zu Möhren,
bewirtet. „Zur Sicherheit soll eine Güarde bei der

Thür der Antichambre gehalten und solche von den

Z) Siehe den Spruch bei Lauterburg-v.Nodt, Seite ISS.



- 14 -
Sperren ©tuBenmeiftem Befleiß werben." S)ie SnaBen
unb bie SpanbwerfSmeifter erßielten ißre Vewirtung
am Freitag. Vei allen btei SJca!ßlzeiten gab es SBafc*

ftornmufif*).
UeBet bie Soften beS VaueS untettictjtet uns

bie Vautecßnung beS ©edelineiftietS Scftjann 9tuboff
Sfcßiffeti, bie am 14. Snnuat 1724 üotgelegt Witte*
unb ein Speft üon 37 Foliofeiten füttt. 1720 Be*

Stimmte man zunäcßft 3000 U SSatgetb im eifemen
Stog bafüt. 1721 entnaßm man bem gleicßen Stog
triebet 1000 Salet für baS „©ebäuw". %ie ein*
nahmen beliefen fidjj auf 5077 Stonen 13 Vafeen,
bie Ausgaben auf 5525 Stonen 10 Siafeen 2 Steuzet.
3ut Vetgleicßung mit ßeutiget Beit mögen bte Wieb*

tigften Soften folgen5).

Skumeiftet ©cßitbfnecßt etßielt 60 Stonen; bie

3iinmetmannSatbeiten fofteten 322 St. 10 V-, bte

©teinßauetatbeiten 2144 Sr. 76 V-; 3iegel unb
©aeßbeefer 312 Sr. 52 V-, Sagelößner unb «Ragtet
54 Sr. 27 V. %ex Stfcßmacßer erßielt Ö27 Sr. 31 V-,
ber Vilbßauer 32 St., ber Spafner 89 Sr., bei
©ctjloffet 333 St. 10 V-, ber ©ürtler für „©trauBen"
20 Sr. 22 V., ber ©cßmteb 6 Sr. 5 V., ber ©Dpfer
84 Sr. 10 V-, ber ©attler für 3toßßaar 15 Sr.
15 V., ber „Sräßer" für „©effeln unb ©äuten"
22 Sr. 20 V-, ber ©tafer 109 Sr. 8 V., ber SJtafer
118 Sr. 10 8. Für „Umßänge" unb Stfeßtücßer
würben 44 Sr. 22 V1. auSgegeBen.

©ie SJcebaitten fofteten 145 Sronen 1 Vafeen;

*) Sux Ciinmetßung oergl. Sauterbutg«». Stobt, ©. 165.

5) 2>en flaufroert ber Stone 3'/t Sfunb mag man für
biefe Seit mit Sefiger auf 14 bis 17.50 Ftanleti anfefcen.
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Herren Stubenmeistern bestellt werden." Die Knaben
und die Handwerksmeister erhielten ihre Bewirtung
am Freitag. Bei allen drei Mahlzeiten gab es Wald-
hornmusik^).

Ueber die Kosten des Baues unterrichtet uns
die Baurechnung des Seckelmeisters Johann Rudolf
Tschiffeli, die am 14. Januar 1724 vorgelegt wurde
und ein Heft von 37 Foliofeiten füllt. 1720
bestimmte man zunächst 3000 M Bargeld im eisernen
Trog dafür. 1721 entnahm man dem gleichen Trog
wieder 1000 Taler für das „Gebäuw". Die
Einnahmen beliefen sich auf 5077 Kronen 13 Batzen,
die Ausgaben auf 5525 Kronen 10 Batzen 2 Kreuzer.
Zur Vergleichung mit heutiger Zeit mögen die
wichtigsten Posten folgen^).

Baumeister Schildknecht erhielt 60 Kronen; die

Zimmermannsarbeiten kosteten 322 Kr. 10 B-, die
Steinhauerarbeiten 2144 Kr. 76 B-; Ziegel und
Dachdecker 312 Kr. 52 B-, Tagelöhner und Nagler
54 Kr. 27 B. Der Tischmacher erhielt 1927 Kr. 31 K„
der Bildhauer 32 Kr., der Hafner 89 Kr., der
Schlosser 333 Kr. 10 B-, der Gürtler für „Strauben"
20 Kr. 22 B., der Schmied 6 Kr. 5 B., der Ghpser
84 Kr. 1« B., der Sattler für Roßhaar 15 Kr.
15 B., der „Träher" für „Sesseln und Säulen"
22 Kr. 2« B., der Glaser 109 Kr. 8 B., der Maler
118 Kr. 10 B, Für „Umhänge" und Tischtücher
wurden 44 Kr. 22 B. ausgegeben.

Die Medaillen kosteten 145 Kronm 1 Batzen;

<) Zur Einweihung vergl. Lauterburg-v. Rodt, S. 165.

b) Den Kaufwert der Krone — 3>/e Pfund mag man für
diese Zeit mit Zesiger auf 14 bis 17.50 Franken ansetzen.



- 15 -
bie „Beßrungen" 182 Sr. 9 V-, nämlicß bie SJtaßtzeit
bex eijtengäfte 74 St., bie SpauSräufe für Sinber
unb SJteifter 49 Sr., ber SBein 26 Sr-, bie ©pielleute
15 Sronen. Slazu famen nocß oerScßiebene AuS*
gaBen. *Sem SJcößrenwirt SBßß mußte man Sür Auf*
Bewaßrung beS SpauStatS wäßrenb beS UmBauS 24
Sronen ©emadj^inS Bezaßten. SBerfmeiStet Beßenbet,
„fo üielfattig mit bem ©ebäuw unb SSerbingen zu
tßun geßaBt", etßiett eine ,/SiScretion" Pon 20 Sr.
Slann Beloßnte man bie Vaufommiffion: ben DB*
mann mit 12 SJtebailten ä 2 Sublonen, alt ©edel*
meiSter Vutpj unb ©ecfetmeifter Sfdjiffeti mit je
10 foteßer SJJebaillen unb ben letzteren „für Verlurft
unb SJcüße nodt) ertra" mit 10 SJtebailten. ©ie fo*
Steten zufammen 420 Sronen.

An bem neuen Spaufe mußten üerßättniSmäßig
balb Stepatatuien üorgenommen werben. 1734 würbe
taS „obere ©ätj" repariert, „weif eS oßnBewoßnBar
fette". 1736 tiefe man bie Steppe mit ßötzemen
Sritten belegen. 1748 gaß es lange Verßanblungen
wegen erricßtung eines „VaucßofenS", ber zum (Sr*

wärmen beS SBafferS bei winterlicßen FeuerSBrünSten
bienen follte. Sm Saßre 1760 mufete bie SauBe

mit „neuen ©anbBIatten üerbeffett" werben. 1770
würbe über bem ©cßirmbacß pto bono puBlico im
©äfeli ein „Sänel" nacß bem eßgtaben etricßtet.
1777 ließ man ©tuBe unb SaBinett im etften ©tocf
um 36 •$> „wäßrfcßaft unb faußer ßeiter grau mit
SilafarBenen Siften" malen. 1779 mußten Stepa*
raturen an ©cßüttftein, Spof unb ©ßgraben üorge*
nommen, 1785 bie SJcauem gegen ben Abtritt unb
ber SpauSgang Ijergeftellt werben. Vei biefer ©ete*
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die „Zehrungen" 182 Kr. 9 B„ nämlich die Mahlzeit
der Ehrengäste 74 Kr., die Hausränke für Kinder
und Meister 49 Kr., der Wein 26 Kr., die Spielleute
15 Kronen. Dazu kamen noch verschiedene
Ausgaben. Dem Möhrenwirt Whß mußte man für
Aufbewahrung des Hausrats während des Umbaus 24
Kronen Gemachzins bezahlen. Werkmeister Zehender,
„so vielfaltig mit dem Gebäuw und Verdingen zu
thnn gehabt", erhielt eine „Diskretion" von 20 Kr.
Dann belohnte man die Bankommission: den
Obmann mit 12 Medaillen à 2 Dublonen, alt
Seckelmeister Vulpj und Seckelmeister Tschiffeli mit je
10 solcher Medaillen und den letzteren „für Verlurst
und Mühe noch extra" mit 10 Medaillen. Sie
kosteten zusammen 420 Kronen.

An dem neuen Hause mußten verhältnismäfzig
bald Reparaturen vorgenommen werdm. 1734 wurde
das „obere Sälj" repariert, „weil es ohnbewohnbar
seye". 1736 ließ man die Treppe mit hölzernen
Tritten belegen. 1748 gab es lange Berhandlungen
wegm Errichtung eines „Bauchofens", der zum
Erwärmen des Wasfers bei winterlichen Feuersbrünstm
dienen sollte. Im Jahre 1760 mußte die Laube
mit „neuen Sandblatten verbessert" werden. 1770
wurde über dem Schirmdach pro bono publico im
Gätzli ein „Känel" nach dem Ehgraben errichtet.
1777 ließ man Stube und Kabinett im erstm Stock

um 36 ^ „währschaft und fauber heiter grau mit
Lilafarbenen Listen" malen. 1779 mußten
Reparaturen an Schüttstein, Hof und Ehgraben
vorgenommen, 1785 die Mauern gegm dm Abtritt und
der Hausgang hergestellt werdm. Bei diefer G.ele-
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genßeit würbe baS ganze innete SpauS abgerieben
unb „geweißget". 1795 mußte ber Ofen im S$or*

Zimmer repariert werben, weit ficß „wirfftdj Sacßeln
loSgemacßt". Sie Sücße erßielt 1796 ein „Sunft*
öfeti". 1795 würbe baS SaBinett im btitten ©toef
ßetgeticßtet, „um fo meßr, ba baSfelBe bereinft zu
ßanben auf bem Sanb woßnenber 3unftgenoffen
bürfte meuBtiert werben".

©cßon 1759 würbe im ©roßen Vott ber Antrag
geftellt, baS SpinterßauS an ber Sircßgaffe, baS Sanb*
üogt Fifcßet üon ©aanen geßörte, zur erweiterung
ber ©efeltfcßaftSräume anzufaufen. diady tangm Ver*
Jjanblungen üerzicßtete man 1764 batauf. 'Steißig
Saßre fpäter Bot ficß wieber eine ©elegenßeit, atS
eS im Vefifee einer Ftau üon ©taffentteb üon „9tei*
cßigen" war. ©ein Alter — eS war 1569 erBaut —
unb feine Vaufättigfeit tieften aBet ben SJteiS üon
16,000 U zu ßocß etScßeinen, unb fo üetzicßtete man
Wieber.

Vei SBaßlen ßätten, wie nocß ßeutzutage, bie
Verwanbten ber Sanbibaten mit biefen felbft wäßrenb
ber SBaßlüerßanblung ben <5aat zu üertaffen obet
Wie bet AuSbtutf lautete, „ben Abttitt zu neßmen".
"Saturn würbe 1761 bie eturicßtung eines „Abtritts*
eaBinettS" etörtert, ba es „eine unumgänglicß notß*
wenbige ©aeße feüe, in bem VefttBule ein SotcßeS

eaBinett üerfertigen zu laffen, weteßeS geßeizt werben
fonnte, bamit biejenigen Sßerfonm, wetcße Bei üor*
faltenben Antäffett in bent Austritt ficß Befinben,
nidjt alfo wie Bis baßin bet Säße eyponiert fein
ntüffinb, fonbetn an einem warnten unb fidjem Ott
Watten fönitinb". S)a ficß' bie einttetjtung als zu
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genheit wurde das ganze innere Haus abgerieben
und „geweißget". 1795 mußte der Ofen im
Vorzimmer repariert werden, weil sich „wirklich Kacheln
losgemacht". Die Küche erhielt 1796 ein „Kunst-
öfeli". 1795 wurde das Kabinett im dritten Stock

hergerichtet, „um so mehr, da dasfelbe dereinst zu
Handen auf dem Land wohnender Zunftgenossen
dürfte meubliert werden".

Schon 1759 wurde im Großen Bott der Antrag
gestellt, das Hinterhaus an der Kirchgasse, das Landvogt

Fischer von Saanen gehörte, zur Erweiterung
der Gesellschaftsräume anzukaufen. Nach langen
Verhandlungen verzichtete man 1764 darauf. Dreißig
Jahre später bot sich wieder eine Gelegenheit, als
es im Besitze einer Frau von Graffenried von
„Reichigen" war. Sein Alter — es war 1569 erbaut —

und seine Baufälligkeit ließen aber den Preis von
16,000 M zu hoch erscheinen, und so verzichtete man
wieder.

Bei Wahlen hatten, wie noch heutzutage, die
Verwandten der Kandidaten mit diesen selbst während
der Wahlverhandlung den Saal zu verlassen oder
wie der Ausdruck lautete, „den Abtritt zu nehmen".
Darum wurde 1761 die Einrichtung eines „Abtritts-
Cabinetts" erörtert, da es „eine unumgänglich
nothwendige Sache sehe, in dem Vestibule ein solches

Cabinett verfertigen zu lassen, welches geheizt werden
könnte, damit diejenigen Personen, welche bei
vorfallenden Anlässen in dem Austritt sich befinden,
nicht also wie bis dahin der Kälte exponiert sein
müssind, sondern an einem warmen und sichern Ort
warten könnind". Da sich die Einrichtung als zu
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foftfpteltg erwies, Begnügte man ficß, baS Vorzimmer
mit einem SSotfenftet unb einem Oefelein zu üer*
feßen.

©eil 1760 üertangte ber 9tat üon ben SpauS*

beftfeern einen Veitrag für bie ©trafemBeteucßtung.
®ie ©efellfcßaft Bezaßße für bie „neueingefüßrten
Seatßtlaternen" eine neue Suplotte, aber auSbrücllicß
„nur für bieSmal". Slber bie ©teuer mufete 1761
wieber bezaßtt werben unb blieb nun ftänbig.

Viel etngreifenber als bie 9tepatatuten waren
bte SSeränberungen am SJtoBittat.

Sie Spauptzter beS „mittleren ©emacßs" waren
bie SBappentafetn. 1726 ftricß man barauf üBetatl
Wegen Ungteicßßeit bet Anwenbung ben Sitet Spetr.
1733 Sottten ber neuen ©tuBengenoffen „angeBoßrne
eßrenwappen abfonberlicß abgemaßlet unb bamit bie
©djittentaffel continuteret werben". 1783 würben
bte SBappentaSetn „zu Sktmetbung eines wibetließen
UntetfcßiebS" mit üetgolbeten Staßmen üetfeßen. 1793
etricßtete man eine neue SBappentafet.

AIS 1731 ber ©efellfcßaftsfaat zwei große
©pieget etßielt, gab man beut ©ecfelmetftet ben

Sfufttag, um ben $teis „BeStmögltdj zu matten".
1746 fam eine SBanbußt bazu, „tunb, mit bem

SaufmannS SBaapen en email". eine 'Sonationen*
Safel wutbe fcßon 1749 befcßtoffen, abet etft 1758
im ©aale angeBtadjt, „mit einet ©tace in üetgotbetet
9tamen". ©et Sifcß1 etßielt ein neues gtüneS Sifcß*
tucß. Safür üerfaufte man eine fpanifcße SBanb,
bie man Beim SpauSBau teuer erworben ßatte, bie

abet feit langem auf beut eftricß ftanb.
2
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kostspielig erwies, begnügte man sich, das Vorzimmer
mit einem Vorfenster und einem Oefelein zu
versehen.

Seit 1760 verlangte der Rat von den
Hausbesitzern einen Beitrag für die Straßenbeleuchtung.
Die Gefellschaft bezahlte Ur die „neueingeführten
Nachtlaternen" eine neue Duvlone, aber ausdrücklich

„nur für diesmal". Aber die Steuer mußte 1761
wieder bezahlt werden und blieb nun ständig.

Viel eingreifender als die Reparaturen waren
die Veränderungen am Mobiliar.

Die Hauptzier des „mittleren Gemachs" waren
die Wappentafeln. 1726 strich man darauf überall
wegen Ungleichheit der Anwendung den Titel Herr.
1733 follten der neuen Stubengenosfen „angebohrne
Ehrenwappen absonderlich abgemahlet und damit die
Schiltentaffel continuicret werden". 1783 wurden
die Wappentafeln „zu Vermeidung eines widerlichen
Unterschieds" mit vergoldeten Rahmen versehen. 1793
errichtete man eine neue Wappentafel.

Als 1731 der Gesellschaftssaal zwei große
Spiegel erhielt, gab man dem Seckelmeister den

Auftrag, um den Preis „bestmöglich zu märten".
1746 kam eine Wanduhr dazu, „rund, mit dem

Kaufmanns Waapen en email". Eine Donationen-
Tafel wurde schon 1749 beschlossen, aber erst 1758
im Saale angebracht, „mit einer Glace in vergoldeter
Ramen". Der Tisch erhielt ein neues grünes Tischtuch.

Dafür verkaufte man eine spanische Wand,
die man beim Hausbau teuer erworben hatte, die

aber seit langem auf dem Estrich stand.
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Siie Spauptüeränberung ber großen ©efeltfeßafts*

StuBe gefcßaß im Sußre 1774. S)ie SJtöBtterung ge*
nügte bem ©efdjmade nicßt meßr unb würbe barum
erSefet. Set SSoben würbe neu gelegt. S)en aßen
benüfete mau zur Reparatur beS erften ©tocfwerfS.
es warb „gut gefunben, an $tafe beS aßüätterifcßen
OfenS (üon 1722) im ©efellfeßaftSzimmer einen neuen
auffefeen zu laffen, bamit berfetbe gegen bie Aus*
ftattung beS BimmetS nicßt fo feßt aBftecße". Sliefe
neue Ausstattung Beftanb in einem „Vräfibenten*
fauteuil famt Stone unb ©efellfcßaftswapen, zwölf
anbetn bito unb zwölf ©effetn ä bociet üon roßtet
SJtoquette". S)ie Seßnfeffel ftanben um ben gtoßen
tannenen Sifcß mit 2 Anftößett, bie ©effet an bet
SBanb. Siefe neue Veftußtung foftete 160 Stonen.
Auf ben Sifcß fant ein „catmeftnfatBenes guttudjeneS
Safeltucfj" unb an bie Fenftet „6 catmefinfatBene
Umßäng mit ©atnitute". 3um ©cßufe bex neuen
SJtößel Wutben bte Fenfter mit ©toren üerfeßen unb
Vorfenfter eingefefet. Sritn fanb man (1775), „bah
bie zwei attüätterifdcjen ©piegel ficß nicßt meßr mit
bem guten ©efcßmacf, ber in atten angeBracßten Ver*
ziemngen ßerrfcßet, pergteicßen" tießett. "Saturn
würben „zwei zu bem üBtigen fo Woßt angeBtacßten
3iettaßt affortierenbe Stumaur. unb zwei bazu ficß

fdjicfenbe eommoben mit SJcatmorbtätteren" ange*
fcßafft. S)ie „nufeBäumigen eommobeS mit SJcarmot*
Blatt" fofteten 50 Stonen; bie ©piegel „mit gfaceS

pon einem ©tücf unb üetgolbtet etnfaffung" 279
Sronen. Auf fie ßielt man BefonberS üiet. ®ie
Vorgefefeten befcßtoffen im Saßre 1780, bie Sru*
meou);*©piegel foUten nicßt meßr zu Valien auSge*
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Die Hauptveränderung der grohen Gesellschasts-

stube geschah im Jahre 1774. Die Möblierung
genügte dem Geschmacke nicht mehr und wurde darum
ersetzt. Der Boden wurde neu gelegt. Den alten
benützte man zur Reparatur des ersten Stockwerks.
Es ward „gut gefunden, an Platz des altvaterischen
Ofens (von 1722) im Gefellschaftszimmer einm neuen
aufsetzen zu lassen, damit derselbe gegm die
Ausstattung des Zimmers nicht fo fehr absteche". Diese
neue Ausstattung bestand in einem „Präfidentm-
fauteuil samt Krone und Gesellschaftswapen, zwölf
andern dito und zwölf Sesseln à docier von rohter
Moquette". Die Lehnsessel standen um den großen
tannenen Tisch mit 2 Anstößen, die Sessel an der
Wand. Diese neue Bestuhlung kostete 160 Kronen.
Auf den Tisch kam ein „carmesinfarbenes guttuchenes
Tafeltuch" und an die Fenster „6 carmesinfarbme
Umhäng mit Garniture". Zum Schutz der neuen
Möbel wurden die Fenster mit Stören versehen und
Vorfenster eingesetzt. Nun fand man (1775), „daß
die zwei altvaterischen Spiegel sich nicht mehr mit
dem guten Geschmack, der in allen angebrachten
Verzierungen herrschet, vergleichen" ließen. Darum
wurden „zwei zu dem übrigen so wohl angebrachten
Zierraht assortierende Trumaux und zwei dazu fich

schickende Commoden mit Marmorblatteren"
angeschafft. Die „nußbäumigen Commodes mit Marmorblatt"

kosteten 50 Kronen; die Spiegel „mit glaces

von einem Stück und vergoldter Einfassung" 279
Kronen. Auf sie hielt man besonders viel. Die
Borgesetzten beschlossen im Jahre 1780, die Tru-
meaux-Spiegel solltm nicht mehr zu Bällen ausge-
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ließen werben. Für ben ßodjoBrigfeitticß Bewilligten
Vatt zu eßren beS Vtinzen üon SpefSen*Saffei am
15. "SezemBer würben fie nocfj gegeben, aBet gegen
©icßerßeitSfcßein, worin ficßi bie Beiben Vallbireftoren
alt Sanbüogt Fifeßer üon eriacß unb üon ©raffenrieb
üon Vtonat) üetpfticßteten, bie ©pieget am 16. Se*
zemBet, atfo am Sage nacß bem Vati, unbefcßäbigt
abzuliefern obet ben SBett beiber ©piegel zu be*

zaßlen, wenn aucß' nur einet Befdjäbigt wäre, ©ie
famen ßeit zurücf.

Sm gteicßen Saßre 1780 ßängte man eine Safel
mit ben Aemter*Antagen (ben ©eBüßren, bie ein
©tubengenoffe ber ©efellfcßaft zu entrichten ßatte,
wenn et zu einem öffentlicßen eßrenamte gelangte)
atS SJeubant zu ber Segatm* ober Slonationentafet
im ©aale auf.

Statürticß wat jefet aucß bie SBanbußt zu „alt*
oättetifeß", ba fie zubem nocß fdjtecßt ging. So
wutbe 1784 bet Antrag geftellt, fie zu „PerfilBern
unb zu meßrerer ©tetcßßeit mit ben übrigen SJceuBleS

eine recßte ©toclußr nacß tjeutigem ©eSeßmacf" anzu'
fcßaffen. 1785 Befcßloß man, Süt bie Soften ber

neuen Ußr atlfätlig alte SJcoBitien, ©erätfcßaften
unb Armaturen zu üerfaufen. 1786 erßielt Ardji*
teft Pon ©inner für bte 9tiffe zu einer SBanbußr
4 Sronen. ABet nocß, 1791 Bing bie alte ba, unb
man flagte, fie fei „feßterßaft unb unbienticß'". ©ie
würbe nocß einmal repariert, erft 1793 war bie
neue SBanbußr, eine „gefeßmacfüolle ^enbule", Set*

tig unb fonnte im ©aal aufgeßängt wetben. ©ie
foftete 30 S)uptonen ober 96 Sronen. S)ie alte
SBanbußr würbe PerfilBert. — 1788 fcßaffte man
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liehen werden. Für den hochobrigkeitlich bewilligten
Ball zu Ehren des Prinzen von Sesfm-Kasfel am
15. Dezember wurden sie noch gegeben, aber gegm
Sicherheitsschein, worin sich die beiden BalldiveZtorm
alt Landvogt Fifcher von Erlach und von Graffenried
von Blonay verpflichteten, die Spiegel am 16.
Dezember, also am Tage nach dem Ball, unbeschädigt
abzuliefern oder den Wert beider Spiegel zu
bezahlen, wenn auch nur einer beschädigt wäre. Sie
kamen heil zurück.

Im gleichen Jahre 1789 hängte man eine Tafel
mit den Aemter-Anlagen (den Gebühren, die ein
Stubengenosse der Gesellschaft zu entrichten hatte,
wenn er zu einem öffentlichen Ehrenamte gelangte)
als Pendant zu der Legatm- oder Donationentafel
im Saale auf.

Natürlich war jetzt auch die Wanduhr zu „alt-
vätterisch", da sie zudem noch schlecht ging. So
wurde i784 der Antrag gestellt, sie zu „versilbern
und zu'mehrerer Gleichheit mit dm übrigen Meubles
eine rechte Stockuhr nach heutigem Geschmack"
anzuschaffen. 1785 beschloß man, für die Kosten der

neuen Uhr allfällig alte Mobilien, Gerätschaften
und Armaturen zu verkaufen. 1786 erhielt Architekt

von Sinner für die Risse zu einer Wanduhr
4 Kronen. Wer noch 1791 hing die alte da, und
man klagte, sie sei „fehlerhaft und undimlich". Sie
wurde noch einmal repariert. Erst 1793 war die
nene Wanduhr, eine „geschmackvolle Pendule", fertig

und konnte im Saal aufgehängt werden. Sie
kostete 30 Duplonen oder 96 Kronen. Die alte
Wanduhr wurde versilbert. — 1788 schaffte man
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nocß „FenftetfüSfen üon rotem Sucß" an. 3um
©cßtttucf beS ©aateS fam enblicß 1793 bet üon
Soßn SBeBBet (SBäBer) üerfertigte unb üon ißm
gefcfjenfte Supfetftidj, ber ben Sob bes SapitänS
eoof barfteitt, unb 1795 baS Vilb beS SJeaterS

felbft, eine Sopte beS S?orträt§, baS er bem SJiünz*
meifter Fueter üermacßt ßatte.

©iefe neue einricßtung bes ©efeltfcßaftSfaaleS
ift im wefentlicßen bie ßeutige. ©ie ift mittlerwette
aucß „altüättetiScß" gewotben, aBer baS „Altüät*
tetifdje" wirb ßeutzutage glücfticßerweife gefcßäfet unb
bet SpauStat nicßt immet wieber bem „guten neuen
©efcßmacf" angepaßt. S)ie SeßnSeSfel unb ©tüßte
finb bie üott 1774, nur «riebet gtün Statt tot übet*
zogen. S)ie ptäcßtigen Sommoben unb ©piegel finb
untetbeffen feßt foftbate ©tücfe geworben. ©er
Ofen ift ein weißer SacßetoSen mit Blauen Vitbern.
Ser ©aal ift ganz int ©tit unb in ber einricßtung
erßaßen, Wie et üot 150 Sußren wat, uub wirb
ßoffentlicß So BteiBen. ©ogat bie VetmcßtuugS*
anläge ift altetbingS „altüättetiScß", ein gläfemei
Stonleucßtet füt Setzen.

SaS ©etbgewßtbe obet Atct)iü Butter bem ©e*
fetlfcßaftsfaal entßielt bie SJSertfcßriften, bie %w
pillengelber, bte Sröge mit Barem ©elb unb et*
ließe wießtigete SSctpiete. S)iefe zu üetwaßren unb
Zu orbnen, Begann man üerßältniSmäfeig fpät. „AI*
terßanb alte Socumenta ßat man in Befonbere S^äcfc

eingewunben unb mit ißter 9iuBric üerSeßen, wieber
an ißr ort gelegt" (1753). 1763 würbe im ©eWötße

ein „SBeüSenfdjaft fmit ©cßuBlaben" eingerießtet, worin
üon nun an alte „S3upilt*©ad)en" üerforgt würben.
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noch „Fensterküssen von rotem Tuch" an. Zum
Schmuck des Saales kam endlich 1793 der von
John Webber (Wäber) verfertigte und von ihm
geschenkte Kupferstich, der dm Tod des Kapitäns
Cook darstellt, und 1795 das Bild des Malers
selbst, eine Kopie des Porträts, das er dem
Münzmeister Fueter vermacht hatte.

Diese neue Einrichtung des Gesellschaftssaales
ist im wesentlichen die heutige. Sie ist mittlerweile
auch „altvätterifch" geworden, aber das „Altvüt-
terische" wird heutzutage glücklicherweise geschätzt und
der Hausrat nicht immer wieder dem „guten neuen
Geschmack" angepaßt. Die Lehnsessel und Stühle
sind die von 1774, nur wieder grün statt rot
überzogen. Die prächtigen Kommoden und Spiegel sind
unterdessen sehr kostbare Stücke geworden. Der
Ofen ift ein weißer Kachelosen mit blauen Bildern.
Der Saal ist ganz im Stil und in der Einrichtung
erhalten, wie er vor 150 Jahren war, und wird
hoffentlich so bleiben. Sogar die Beleuchtungsanlage

ist allerdings „altvätterisch", ein gläserner
Kronleuchter sür Kerzen.

Das Geldgewölbe oder Archiv hinter dem
Gesellschaftssaal enthielt die Wertschriften, die
Pupillengelder, die Tröge mit barem Geld und
etliche wichtigere Papiere. Diese zu verwahren und
zu ordnen, begann man verhältnismäßig spät.
„Allerhand alte Documenta hat man in besondere Päcke

eingewunden und mit ihrer Rubric verschen, wieder
an ihr ort gelegt" (1753). 1763 wurde im Gewölbe
ein „Wehsenschaft kmit Schubladen" eingerichtet, worin
von nun an alle „Pupill-Sachen" versorgt wurden.
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1772 reüibiette unb tnüentarifierte man baS Arcßjü
unb legte im näcßften Satire bie aßen ©efellfcßafts*
Sieget ßinein. ©aS ©ewwIBe würbe nur fetten ge*
öffnet, ©ie ©efitüffel waten unter meßtere SSotge*
fefete üetteilt. ©ie „©emölBöffnung" Sinb jeweiten
in ©egenwatt bet ganzen SBaifenfommiffion Statt,
unb bie ein* unb Ausgänge wutben anfängtiäji
im SJcamtaf protofoltiert, erft fpäter in befonbeten
©ewötbtobeln üetmetft.

©egenftänbe, bie man ßäuftg btaucßte, wutben
wegen biefet Umftänblicßfeit nicßt im ©eroölbe, fott*
bexn in Stußen aufeetßalb üerwaßrt, fo befonberS
baS ©ilBetgefcßitt.

®er ©itterftöflfe üermeßrte fid) im neuen Spaufe

ftarf. 1731 würbe ein neuer, etfernet Stog füt
baS ©übet angefdjafft. et ftanb wie fräßet im
©efellfcßaftSzimmet unb wat mit einer ©ecfe üet*
ßüllt. 3wei SSotgefefete ßätten bie ©cßlüSfel bazu.

AIS 1732 wiebet neue Söffet nötig waten, be*

feßitoß man auSbtücEltcß, baß BateS ©etb unb nicßt
mit Seamen obet SBappen gezeidjnetes ©ilBergefcßirt
bafüt gegeben wetben folle. Sie Setfdjntelzung aßen
©ittetzeugS Sollte ein füt allemal üerboten fein.
Für baS ©ilBer Bürgte ber ©tubenmeifter. Scacß

bem Snüentar beS ©tuBenmeifterS Soßann 3ftobotpß

eaftenßofet wat am 2. Sanuar 1734 an Silberzeug
üorßanben:

„1. ein zietb bergülteS ©fcßirr, einen auff*
tecßteu Voten famt 3 Sungen batuntet ptaefen*
tietenb SBigt 47l3/4 Sob.

2. ein ganz üergütteS gfefpr einen Sauffmann
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1772 revidierte und inventarisierte man das Archiv
und legte im nächsten Jahre die alten Gefellschafts-
fiegel hinein. Das Gewölbe wurde nur selten
geöffnet. Die Schlüssel waren unter mehrere Vorgesetzte

verteilt. Die „Göwölböffnung" fand jeweilen
in Gegenwart der ganzen Waisenkommission statt,
und die Ein- und Ausgänge wurden anfänglich
im Manual protokolliert, erst später in besonderen
Gewölbrodeln vermerkt,

Gegenstände, die man häusig brauchte, wurden
wegen dieser Umständlichkeit nicht im Gewölbe,
sondern in Truhen außerhalb verwahrt, so besonders
das Silbergeschirr.

Der Silverschatz vermehrte sich im neuen Hause
stark. 1731 wurde ein neuer, eiserner Trog für
das Silber angeschafft. Er stand wie früher im
Gesellschaftszimmer und war mit einer Decke

verhüllt. Zwei Vorgesetzte hatten die Schlüssel dazu.

Als 1732 wieder neue Löffel nötig waren,
beschloß man ausdrücklich, daß bares Geld und nicht
mit Namen oder Wappen gezeichnetes Silbergeschirr
dafür gegeben werden solle. Die Verschmelzung alten
Silberzeugs follte ein für allemal verboten sein,

Für das Silber bürgte der Stubenmeister. Nach
dem Inventar des Stubenmeisters Johann Rodolph
Castenhofer war am 2. Januar 1734 an Silberzeug
vorhanden:

„1. Ein zierd vergültes Gschirr, einen auff-
rechten Bären famt 3 Jungen darunter praesen-
tierend Wigt 47M Lod.

2. Ein ganz vergültes gschirr Einen Kauffmann
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üorftellenb fambt ber Valien, SJtäßlitt unb Srätßter*
lin. SBigt 190.2 Sob.

3. ein zierb üergülteS ©fcßirr einen SJcercurium
ptäfentietenb, fambt bem Vätßettin im Spalß wigt
186.2 S.

4. ein ßodj gebeutet ganz üergüßer Väcßer, fo
SJcßß. Vauwßert Stoßt üereßrt wigt 97 S.

5. 3weß gleich ßocße Vecßer üon Berjben Sp.

Vifei, bex etfte wigt 24 Sobt 1 quintli, ber anbere
22 Sobt 3 Ouintltj, zuSammen 47 Sobt.

6. ein Spodjet 3ierb üergüßer Vecßer, fo Sp.

Vaüßerren ©cßreiBer SJcutacß üereßrt wigt 23 2.
7. SSierzeßn Bierb üergütte SigelBäcßer wigenb

120 S.
8. ©edjs Seucßter, bteij Lottes moucßetteS, brerj

Abbrechen, wägenb 279 S.
9. Bwetj Sozet Seeuwe Söffet 105 S-

10. Bwetj ©ozet Seeuwe ©ablen 111 S.

11. Bwetj ©ozetSceuweSReffet, bieSpefte wegenb
120 S. 3.

12. Viet Seeuwe ©atzbücßslj 63 S. 2.

13. SecßS Seeuwe Setüiet*SöffeI 96 S-

14. Stet ©ozet alte ©itbetne Söffet, batüon
3 ©ozet im Srog unb baS üierte ßinber Sperrn

©tubentnetfter Wegenb 134 S.

AtteS ©ilbeigfeßtir zufammen Wigt 2045 S.

Spieüot befcßtiebeneS ©itbetgfcßitt ttgt äußert einem
©ozet Söffet fo Seßweiten bem Sperrn ©tubenwißrt
übetlaffen werben, fammetßafft in einer gemaßteten
eifemen Sifte, bartn ficß aucß nocß befinbt, bte
Armenbücßfen ber e. ©efetifcßafft, 8tanbzeicßen unb
etwelcße anbete ©tämpfel."
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vorstellend sambt der Ballen, Mäßlin und Trächter-
ltn. Wigt 190,2 Lod.

3. Ein zierd vergültes Gschirr Einen Mercurium
präsentierend, sambt dem Bücherlin im Halß wigt
186.2 L.

4. Ein hoch gedeckter ganz vergülter Bächer, so

MHH. Bauwherr Roht verehrt wigt 97 L.
5. Zwey gleich! hoche Becher von beyden H.

Bitzi, der Erste wigt 24 Lodt 1 quintli, der andere
22 Lodt 3 Quintlh, zusammen 47 Lodt.

6. Ein Hocher Zierd vergülter Becher, so H.
Bauherren Schreiber Mutach verehrt wigt 23 L.

7. Vierzehn Zierd vergülte Tigelbächer wigend
120 L.

8. Sechs Leuchter, drey Portes mouchettes, dreh
Abbrechen, wägend 279 L.

9. Zwey Dozet Neuwe Löffel 105 L.
10. Zwey Dozet Neuwe Gablen III L.
11. Zwey Dozet Neuwe Messer, dieHefte wegend

120 L. 3.
12. Vier Neuwe Salzbüchslj 63 L. 2.

13. Sechs Neuwe Servier-Löffel 96 L-
14. Vier Dozet alte Silberne Löffel, darvon

3 Dozet im Trog und das vierte hinder Herrn
Stubenmeister wegend 134 L.

Alles Silbergschirr zusammen wigt 2045 L.
Hievor beschriebenes Silbergschirr ligt äußert Einem
Dozet Löffel so Jehweilen dem Herrn Stnbenwihrt
überlassen werden, sammethafft in Einer gemahleten
Eisernen Kiste, darin sich! auch noch befindt, die
Armenbüchsen der E. Gefellschafft, Brandzeichen und
etwelche andere Stämpfel."
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©ie Sifte ift etßalten unb Stößt jefet im SSot*

jtmtner; bie AtmofenBüeßfe ift beSgteicBen nod)' üot*
ßanben unb auf bem Ofen beS ©efellfcßaftSfaaleS
aufgeftettt. ein S3etgleicß mit bem ©itßetinüentar
beS 17. SaßtßunbertS seigt, baß bie meiften aßen
Veeßet Scßon 1734 nicßt meßt ba waten.

©et ©ilBetfcßafe Blieb bann faft fünfzig Saßte
unoetänbett. 1780 ßefcßloß man, bie außer ©e*
Braucß gefommenen, alten, filBernen „Sige'lBecßet",
bie filbetnen Setzenftöie unb S5otteS*moucßetteS

gegen etfotbetticße ftl&etne eafettereS, neue Serzen*
ftocfe unb ftäßterne „Aprecßen" zu „üerwecßSetn".
Ferner Sollten 24 SSaar SJieffet unb ©aßeln für
ben Vutgettifcß angefcßafft wetben unb bie ©tuben*
meiftet alteS „nacß ißrem Befannten guten ©efttjmaef"
Befotgen. 1785 inüentarifierte man filbetne ©atz*
bütßSleitt, Setzenftö'cte, SJeeffet unb Söffet zu all*
fälligem Verlauf. 1790 befcßlofe man, bie filBernen
SalzBücßStein, „bie etnerfeitS ber ©efunbßeit fcßäb*
ließ, anberfeitS ißre Form üeraltet fei", zu üer*
laufen unb gläfeme anzufeßaffeu. AuS bem SJteßr*

erlös fotlten Vocßes (gtoße Silberne Söffet) mit bem

©efellfcßaftswappen ßergeftetß wetben. SJtan mu*
ftette baS übtige Silbetzeug unb feßtug, waS wegen
bex Stßwete uuBraucßbar, wie „baS Silbergefcßirr
beS Vären", ober „wegen ber fagon nicßt meßr
paffenb" wat, zum Setfauf Pot. 1791 wutben bann
»etfauft:

6 alte Setzenftöcl 210 Sot
24 ©ablen 108 „
24 SJceffetßeft 108 „
48 Söffet 128 „=554 S.=398.22 St.

- 23 -
Die Kiste ist erhalten und steht jetzt im

Borzimmer: die Almosenbüchse ist desgleichen noch
vorhanden und auf dem Ofen des Gesellschaftssaales
aufgestellt. Ein Vergleich mit dem Silberinventar
des 17. Jahrhunderts zeigt, daß die meisten alten
Becher schon 1734 nicht mehr da waren.

Der Silberschatz blieb dann fast fünfzig Jahre
unverändert. 1780 beschloß man, die außer
Gebrauch gekommenen, alten, silbernen „Tigelbecher",
die silbernen Kerzenstöcke und Portes-mouchettes
gegen erforderliche silberne Cafetières, neue Kerzenstöcke

und stählerne „Aprechen" zu „verwechseln".
Ferner sollten 24 Paar Messer und Gabeln für
den Burgertisch angeschafft werden und die Stubenmeister

alles „nach ihrem bekannten guten Geschmack"
besorgen. 1785 inventarisierte man silberne
Salzbüchslein, Kerzenstöcke, Messer und Löffel zu all-
fälligem Berkauf. 1790 beschloß man, die silbernen
Salzbüchslein, „die einerseits der Gesundheit schädlich,

anderseits ihre Form veraltet sei", zu
verkaufen und gläserne anzuschaffen. Aus dem Mehrerlös

sollten Poches (große silberne Löffel) mit dem

Gesellfchaftswappen hergestellt werden. Man
musterte das übrige Silberzeug und schlug, was wegen
der Schwere unbrauchbar, wie „das Silbergeschirr
des Bären", oder „wegen der sayon nicht mehr
paffend" war, zum Verkauf vor. 1791 wurden dann
verkauft:

6 alte Kerzenstöck 210 Lot
24 Gablen 108 „
24 Messerheft 108 „
48 Löffel 128 ,,^554L.^398,22Kr.
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©afüt taufte man:

3 Vaar Serzenftöcf 172 Sr. 20.

2 Siaar ©iranbofeS 104 Sr.
48 Söffet

J 240fr 2g
24 ©ablen J

4 SatzbüdjStein mit
blauem ©taS 16 Sr.

533 Sr. 18
398 Sr. 22

©olbfcßntieb ©utltfer
etßielt 134 St. 21

©et „gtoße Vät" wutbe nicßt üeifauft. Snt lefeten

Snüentat üot bem Stutz bet atten Stegiemitg, am
21. SloüemBer 1796 bon ©tubenmeifter Nubolf
SJtutacß üBernommen, waten üon ben eßtettgefäßen
(oBen Set. 1—6) alte außet ben SigelBedjetn nocß

üotßanben; bazu an „Vaifelle":
„6 neue Setzenftöef fagon ttompette 108.2 Sot,

2 ©itanboleS mit Auffüfelein basw 67 Sot, 1

gtößete unb 1 Heinere eaffetiere 100 S., 2 S^ocßeS

34 S., 6 ©etüietlöffet 93 2-, 4 ©afzbüeßSfein 34 8.;
bazu an ©etüiceS 2 ©ufeenb Söffet unb ©abefn,
2 ©ufeenb alte Söffet, 2 ©ufeenb neue Söffet unb
18 eaffe Söffeii, zufammen 396 Sot".

Alt biefeS ©ilbetgefcßitt wutbe im SJtätz 1798

für bie franzöfifcße Sontriburion aBgetiefett unb nut
bex Saufmann, bex jefet im ßiftorifcßen SJtufeum be*

poniert ift, unb bie beiben VifeiuS*Vecßer beßatteit.
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Dafür kaufte man:

3 Paar Kerzenstöck 172 Kr. 20.

2 Paar Girandoles 104 Kr.

«Löffel l 240 Kr. 28,
24 Gahlen 1

4 Salzbüchslein mit
blauem Glas 16 Kr.

533 Kr. 18
398 Kr. 22

Goldschmied Dnlliker
erhielt 134 Kr. 21

Der „große Bär" wurde nicht verkauft. Im letzten

Inventar vor dem Sturz der alten Regierung, am
21. November 1796 von Stubenmeister Rudolf
Mutach übernommen, waren von den Ehrengefäßen
(oben Nr, 1—6) alle außer den Tigelbechern noch

vorhanden? dazu an „Baiselle":
„6 neue Kerzenstöck fayon trompette 108.2 Lot,

2 Girandoles mit Aufsätzlein dazu 67 Lot, 1

größere und 1 kleinere Caffetiere 100 L,, 2 Poches
34 L., 6 Servierlöffel 93 L., 4 Salzbüchslein 34 L.:
dazu an Services 2 Dutzend Löffel und Gabeln,
2 Dutzend alte Löffel, 2 Dutzend neue Löffel und
18 Caffé Löffeli, zufammen 396 Lot".

All dieses Silbergeschirr wurde im März 1798

für die französische Kontribution abgeliefert und nur
der Kaufmann, der jetzt im historischen Mufeum
deponiert ist, und die beiden Bitzius-Becher behalten.
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©et Votfaal entßieß brei nußBäumene Sifcße

mit gtünen ©ecfen unb bte atten ©effef üon grüner
SJcoquette, bie früßer im ©efeltfcßaftSfaat geftanben
ßätten. ©ie alten grünen „Um'ßäng", bie zu biefem
SJcöBet gepaßt Ratten, üBertieß man 1790 ber ©tuben*
Wirtin, ©eit 1744 ftanb im VorSaat ferner ein
„großes Vurreau üon nufeßaumiger SJcäScßet".

1761 würbe für bie BinSröbet um 18 Sronen ein
neues „Vurreau" angef'cßafft. enbtidt) war ba bex

SBaffenfcßranf, ber bie üollftänbige AuSrüftung für
16 Füfitiere unb 4 Leiter nebSt zwei Faßnen ent*
ßaßen fonnte. ©ie Armatur Sür 11 SJtann war
aBer an ©eSeltfcßaftSgenoffen auSgeließen. AtS SBanb*

fcßmucf bienten 5 SBappentafetn. ©aS alte SJcoBitiar
beS VotfaatS ift ßeutzutage üotlftänbig üerfeßwunben.

Snt Vorzimmer ftanb neben alt ben SJcöBetn

ber Saften mit ben ßeicßentüdjent. 1734 zäßtte baS

Snüentat auS: „ein gtoßeS SceuweS Seießtudj mit
bet e. ©eSeitScßafft SBaapen. ein großes altes Seicß*

tuctji mit ber e. ©efetlfdjafft SBaapen. ein anbereS
fleineS Seicßtucß. Scocß' ein aßeS Setcßtucß. ©iefe
üiet Seicßtücßet Sinb in einem Sannigen mü
Skeufcßläber gefüeterten befcßlüffigen Stog". 1762
unb 1779 würben neue angefdjafft: „ein großes
mit franfen, ein fleineres für baS Alter üon 10 Bis
15 Saßren, Beibe auS Sauberem ©uttucßi". 1787
liefe man bie „©cßilbe" am gefellfcßaftlicßen gtößeten
Seießentucß butcß Sungfet Vlaunet neu Stielen.

Säfet ficß fo bie Ausstattung bet eigentlicßen
©efellfcßaftStäume im zweiten ©to-d auS Suümtarien
unb SJcanuaten fitßer feftftetlen, fo Wiffen Wir üon
ber StuBenwirtfcßaft im erften ©toef nur, baß in
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Der Vorsaal enthielt drei nußbäumene Tische

mit grünen Decken und die alten Sessel von grüner
Moquette, die früher im Gefellfchaftssaal gestanden
hatten. Die alten grünen „Umhäng", die zu diesem
Möbel gepaßt hatten, überließ man 1790 der Stubenwirtin.

Seit 1744 stand im Vorsaal ferner ein
„großes Burreau von nußbaumiger Mäscher".
1761 wurde für die Zinsrödel um 18 Kronen ein
neues „Burreau" angeschafft. Endlich war da der
Waffenschrank, der die vollständige Ausrüstung für
16 Füsiliere und 4 Reiter nebst zwei Fahnen
enthalten konnte. Die Armatur für 11 Mann war
aber an Gesellschaftsgenofsen ausgeliehen. Als
Wandschmuck dienten 5 Wappentafeln. Das alte Mobiliar
des Vorsaals ist heutzutage vollständig verschwunden.

Jm Vorzimmer stand neben all den Möbeln
der Kasten mit den Leichmtstchern. 1734 zählte das

Inventar auf: „Ein großes Neuwes Leichtuch mit
der E. Gesellschafft Waapen. Ein großes altes Leichtuch

mit der E. Gesellschafft Waapen. Ein anderes
kleines Leichtuch. Noch ein altes Leichtuch. Diese
vier Leichtücher sind in Einem Tannigen mit
Breuschläder gefüeterten beschlüssigen Trog". 1762
und 1779 wurden neue angeschafft: „ein großes
mit fransen, ein kleineres für das Alter von 10 bis
15 Jahren, beide aus sauberem Guttuch,". 1787
ließ man die „Schilde" am gesellschaftlichen größeren
Leichentuch durch Jungfer Blauner neu sticken.

Läßt sich so die Ausstattung der eigentlichen
Gesellschaftsräume im zweiten Stock aus Jnvmtarien
und Manualen sicher feststellen, so wissen wir von
der Stubenwirtschaft im ersten Stock nur, daß in
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ber großen ©tuBe fünf nufeBäumtge Sifcße, 39 ©ta*
Bellen unb ein gtofeet, boppeltet ©täferfcßranf
ftanben. Von bem reicßßaßigen Suüentar ber Sücße

feien nur etwäßnt: „eine Spalt) zum Sucßi eamtn
unb 1 dlaax Feuwt Spünb". Von ber Ausstattung
beS btitten ©tocteS wiffen Wit nicßts.

©et ßaben wutbe 1733 an ben ©tuBenwirt
©aubatb um 24 Stonen jäßrlicßi üetmietet, 1764

um ben gleicßen BtnS an ©tuBenwitt Franz Spett*

mann, 1796 an Sucßmacßet Seu, 1797 an Frau
Seu um iöBrtid) 40 Sronen auf brei Saßre, aber
fcßon 1798 an ben Vürger SJcafer auS 2 Saßre
um 50 Sronen jäßtltcß.

Füt ben Seiler warf man 1757 bie Frage auf,
oB nicßt meßr BütS zu Befommen wäre, als aß
Sanbüogt SJcutacß üon ©umiSttialb Bezaßle. es gaB
aBer bann feine Aenberung. ©er Setter blieb in
ber SJciete bet etben beS StatSßerrn SJcutacß Bis
1786. Sann wutbe et um 12 Stonen jäßrlicß an
ben ©tofemefeget Sufe üetmietet.

Sm £wfe wat bie „©cßtaucljfeuetfptifee fammt
Bugeßötb unb ©oßn" untetgebtacßt; auf bem @ftridj
115 Feueteimet, btei Seitetn, btei SotenBaßtm,
eitte AuSßängelatetne uttb alte SJcöBet, Atmatut*
ftücfe, eine ßatbe fpantfcße SBanb unb ä^nticßeStnge.
©ie Belle waten im Beugßaufe.

©ett 1734 wutbe übet ben gefamten SpauStat,
SJtöBel, ©ilBetgefcßitr unb Atmatut ein genaues
Snüentat gefüßtt unb üon bem aBttetenbett ©tuBen*
meiftet bem neuen üßerge&en, ber eine alte ©uplone
als „©djtüffettofung" zu Bezahlen ßatte.
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der großen Stube fünf nußbäumige Tische, 39
Stabellen und ein großer, doppelter Gläserschrank
standen. Von dem reichhaltigen Inventar der Küche
seien nur erwähnt: „eine Häly zum Kuchj Camin
und 1 Paar Feuwr Hünd". Von der Ausstattung
des dritten Stockes wissen wir nichts.

Der Laden wurde 1733 an den Stubenwirt
Gaudard um 24 Kronen jährlich vermietet, 1764

um den gleichen Zins an Stubenwirt Franz
Herrmann, 1796 an Tuchmacher Leu, 1797 an Frau
Leu um jährlich 40 Kronen auf drei Jahre, aber
schon 1798 an den Bürger Maser auf 2 Jahre
um 50 Kronen jährlich.

Für den Keller warf man 1757 die Frage auf,
ob nicht mehr Zins zu bekommen wäre, als alt
Landvogt Mutach von Sumiswald bezahle. Es gab
aber dann keine Aenderung. Der Keller blieb in
der Miete der Erben des Ratsherrn Mutach bis
1786. Dann wnrde er um 12 Kronen jährlich an
den Großmetzger Lutz vermietet.

Im Hofe war die „Schlauchfeuerspritze sammt
Zugehörd und Gohn" untergebracht: auf dem Estrich
115 Feuereimer, drei Leitern, drei Totenbahren,
eine Aushängelaterne und alte Möbel, Armaturstücke,

eine halbe spanische Wand und ähnliche Dinge.
Die Zelte waren im Zeughause.

Seit 1734 wurde über den gesamten Hausrat,
Möbel, Silbergeschirr und Armatur ein genaues
Inventar geführt und von dem abtretenden Stubenmeister

deni neuen übergeben, der eine alte Duplone
als „Schlüssellosung" zu bezahlen hatte.
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Stß faffe bie Spaupteinticßtung tutz zufammen.

©et zweite ©tot! unb baS ©älcßen bes btitten ©torit*
metfs bienten ben eigentttcßen ©efellfcßaftSzwecfen,
bet etfte ©tocf ber ©tuBenwirtfcßaft. ©et ©tuBen*
Witt ßatte aucß' baS SeeBen* unb Spintetzimmet beS

btitten ©tocfeS inne. Saben unb Seiler waren üer*
mietet, (©et SpauSgang münbete neben bem Saben
in ber Saube. erft 1861 würbe ber etngang in baS

©äßdjen üerlegt unb bei ftüßete SpauSgang zum
Saben gefcßtagen.).

Sm ©efeltfcßaftSfaale fanben bie Sßetfaminlun*
gen beS SSotgefefeten — unb ©toßen VotteS ftatt.
©ie SBaifeufommtffion tagte geroößnttcß' im ©älcßen
beS btitten StotfeS. ©oeß Wutben bie ©tfeungen
nicßt nut wäßrenb beS Umbaus, fonbern aucß fonft
iyk unb ba auswärts abgeßatten, fo bte ber SBaifen*

fommiffion Bei ißtem Vtäftbenten, baS Vorgefefeten*
bott z- V. 1780 auf bem 9tatßaufe.

©te SJcaßlzeiten ßtett man ftcßet nicßt in bem

ptäcßtigen ©efellfcßaftSfaale, oBgletcß eS einmal Beißt,
bah bie Safel mit einem weißen ftatt gtünett Sucße

gebecft worben fei, fonbern in bet gtoßen StuBe
beS etften StotfeS. Scßon zeitticß wate baS Um*
beeren nicßt gut möglteß gewefen, ba bie Seilneßmet
Heß! fofort nacß Seßtufe bet Sktßanbtungen zu Stfcße
fefeten, unb bann ßätte baS ungcBunbene SteiBen
beim SJcaßle bie foftbate, Sorgfältig geßütete ein*
rießtung beS Saales gefäßtbet. ©et befannte Scßet*

bentife üon ©ünz zeigt einen ftößltcßeii ©tßmauS
bet Vorgefefeten zu ben Saufleuten aus bem An*
fang beS 17. SaßttjunbettS. Se etnfter unb Steifer
baS eereiuoniett beS VotteS war, befto ftößtießet
waten bte gemeinfamen SJtaßlzetten.

— 27 -
Ich fasse die Haupteinrichtung kurz zusammen.

Der zweite Stock und das Sälchen des drittm Stockwerks

dienten den eigmtlichen Gesellschaftszwecken,
der erste Stock der Stubenwirtschaft. Der Stubenwirt

hatte auch! das Neben- und Hinterzimmer des

dritten Stockes inne. Laden und Keller waren
vermietet. (Der Hausgang mündete neben dem Laden
in der Laube. Erst 1861 wurde der Eingang in das
Gäßchen verlegt und der frühere Hausgang zum
Laden gefchlagen.).

Im Gesellschaftssaale fanden die Versammlungen

des Vorgesetzten — und Großen Bottes statt.
Die Waisenkommission tagte gewöhnlich im Sälchen
des dritten Stockes. Doch wurden die Sitzungen
nicht nur während des Umbaus, sondern auch sonst

hie und da auswärts abgehalten, so die der Waifen-
kommission bei ihrem Präsidenten, das Borgesetzten-
bott z. B. 1780 auf dem Rathause.

Die Mahlzeiten hielt man sicher nicht in dem

prächtigen Gefellschaftssaale, obgleich es einmal heißt,
daß die Tafel mit einem weißen statt grünen Tuche
gedeckt worden sei, fondern in der großen Stube
des ersten Stockes. Schon zeitlich wäre das Um-
decken nicht gut möglich gewesen, da die Teilnehmer
sich! sofort nach Schluß der Verhandlungen zu Tische
setzten, und dann hätte das ungebundene Treiben
beim Mahle die kostbare, sorgfältig gehütete
Einrichtung des Saales gefährdet. Der bekannte
Scheibenriß von Dünz zeigt einen fröhlichen Schmaus
der Borgesetzten zu den Kaufleuten aus dem
Anfang des 17. Jahrhunderts. Je ernster und steifer
das Ceremoniell des Bottes war, desto fröhlicher
waren die gemeinsamen Mahlzeiten.
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Atle ©efetlfcßaftSßäufet, aucß baS zu Saufleuten,

ßätten ein gewiffeS Afültecßt. Siocß 1784 entfcßieben
9iat unb XVI, bah bie ©efellfcßaftSßaufet, „in bem

Fall ba jemanb Seine Buflucfjt balftn neßmen wütbe",
nut mit einwiltigung beS ©tttBenmeiftetS bittet**
fudßt wetben bütften.

2. ©tuBentnittftfjoft unb ©tuBenleBen.

©et ©tuBenrottt leitete bie SBittfcßaft im etftett
©tocte. et galt ßalB als Veamter, halb als SSäcßtet

bex ©efellfcßaft in bem ©inne, baß fein Amt wegen
bet bamit üetbunbenen Vorteile als ein Veneficium
für ©tubengenoffen angefeßen würbe. Sie Aufjtcßt
in bet Stube fam nicßt ißm, Sonbetn bem ©tuben*
meiftet zu. Für bie Vemüßung, baS SpauS in Otb*
nung zu ßalten unb ©peifen unb ©ettänf gegen
entgelt zu liefern, ßatte et bie Venüfeung bet diäume,
beS ©efcßitrS unb eines Seils beS ©ilber^eugS unb

etßielt in bex altem 3eit fogat einen Soßn. Bunt
perfönlidjen (SeBtaucß in ben Bintmetn beS btitten
©tocfeS mußte et eigenes SJtobitiat ßaBen; nur ein
SJcägbebett geßörte ber ©eSettScßaft.

SeeBen bem ©tuBenwirt Witfte anfangs eine be*

fonbete SpauSftau: „Stern ßenb wit Bezalt bet ßus*
frowen tubwig gulbinmunb unfer SpuSfroWen VIII
t6 uf Stittag nad) bem niwen jar im XVfc XII
(1512)". SJcit ber SpauSfrau würbe BefonberS abge*

recßnet. 1530 erßielt fie VII &¦
Ueber ben Soßn beS ©tuBmWirtes Bericßtet bet

ättefte 9tobel: „Stern ßat man bem ßuSWitt gen uff
fin jatton VIII u uf mentag nacß bem nüwen jar
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Alle Gesellschaftshäuser, auch das zu Kaufleuten,

hatten ein gewisses Asylrecht. Noch 1784 mtschieden
Rat und XVI, daß die Gesellschaftshäuser, „in dem

Fall da jemand feine Zuflucht dahin nehmen würde",
nur mit Einwilligung des Stubenmeisters durck-
sucht werden dürften.

2. SMvenwirtschaft und Stubenleben.

Der Stubenwirt leitete die Wirtschaft im ersten
Stocke. Er galt halb als Beamter, halb als Pächter
der Gesellschaft in dem Sinne, daß fein Amt wegen,
der damit verbundenen Vorteile als ein Beneficium
für Stubengenofsen angesehen wurde. Die Aufsicht
in der Stube kam nicht ihm, sondern dem Stubenmeister

zu. Für die Bemühung, das Haus in
Ordnung zu halten und Speisen und Getränk gegen
Entgelt zu.liefern, hatte er die Benützung der Räume,
des Geschirrs und eines Teils des Silberzeugs und

erhielt in der ältern Zeit sogar einen Lohn. Zum
persönlichen Gebrauch in den Zimmern des dritten
Stockes mußte er eigenes Mobiliar haben; nur ein

Mögdebett gehörte der Gesellschaft.

Neben dem Stubenwirt wirkte anfangs eine
besondere Hausfrau; „Item hend wir bezalt der hus-
frowen lndwig guldinmund unfer Husfrowen VIII
M uf frittag nach dem niwen jar im XV^ XII
(1512)". Mit der Hausfrau wurde besonders
abgerechnet. 1530 erhielt sie VII M.

Ueber den Löhn des Stubenwirtes berichtet der
älteste Rodel: „Item hat man dem huswirt gen uff
sin jarlon VIII K uf mentag nach dem nüwen jar
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